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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur naß Vereinbarnng aeſtattet-

Anzeigen.

Heite 4 betr.
Höhe der Reichsunterſtützung während der Sommer-
mongate.

Tageschronik.
Wetterle iſt vom Oberlandbesgericht zu Kolmar ſeines

Laudtagsmandats für verluſtig erklärt worden.
Ein Marinelnftſchiff hat an der Nordoſtküſte Englands

Bomben abgeworfen.
In Lerwick (Shetlandsinſeln) iſt das größte eugliſche

Schiſffsmunitionsdepot in die Luft geflogen.
Es verlautet, der verſtorbene General Sievers habe

vor ſeinem Selbſtmord den Großfürſten Nikolans ange
ſchoſſen.

„Jn Galizien
erzielt.

Il engliſche Schlachtſchiffe ſind an der norwegiſchen Küſte
beobachtet worden.

Wieder ſoll ein engliſches Linienſchiff, London vor
den Darda nellen ſtark beſchädigt ſein.

In Bukgreſt wird eine höchſt bemerkenswerte Ans-
laſſung des verſtorbenen Königs Karol über die Ziele Ru
mäniens veröffentlicht

Der Boſtoner Hafengrbeiterverband will die Verladung
von Kriegsmaterigl verweigern.

Der Papſt hat eine Friedensnote an Wilſon gerichtet.

haben die Verbündeten neue Erfolge

T eeeenern

Hirenenſüänge.
Jn England ſchwillt der Chor der Stimmen mäch-

tig und mächtiger an, die Rechenſchaft fordern über den
ungehenren Frevel der Anſtiftung des Weltkrieges, des
Krieges, deſſen Urquell in Neid und Raffſucht der Pfef
ferſäcke klar erkannt nus offen anerkannt wird. Der
Mann auf der Straße, der die Laſt des Krieges trägt
mit ſeinen F n und mit ſeinem Gelöbeutel, fühlt ſich
mehr und mehr als Zilrone, die von den vergoldeten
Fingern der Upper Ten gepreßt wird. Und konſervative
Stimmen mehren ſich, die den barſchen Friedensforde-
rungen der „Hänße“ ſekundieren in der nüchternen Er-
kenntnis der völlig verfehlten Spekülation. Verſehlt
nicht nur, weil die ſicher vorausgeſehene Niederlage der
gentralmächte, namentlich Deutſchlands, ſich als blaſſer
Schemen erweiſt und ſtatt deſſen heute ſchön ein mäch-
tigeres Deutſchland als Kriegsergebnis zur höchſten
Wahrſcheinlichkeit wird,
Ueberlegung die Gefahren zeigt, welche ein Sieg Ruß-
lands und Frankreichs für England und ſeine Inte-
reſſen zeitigen müßte.

Da hat nun ein hervorragender Diplomat einer
großen neutralen Macht“ einem Korreſpondenten der
elegraphen Union ſein Herz entdeckt. Er verſichert im
Kngang ſeiner Bekenntniſſe ſeine völlige Unparteilich-
n Aber dieſe Unparteilichkeit zeigt einen ſtarken anglö
pbilen Bydenſatz, ſo ſtark, daß man verſucht iſt, an „be-
ellte Arbeit“ zu glauben. Eine captatio benevolentige
Wird vorausgeſchickt: der neutrale Staatsmann hält den
Krieg militäriſch bereits zu Gunſten Deutſchlands für
entſchieden. Das werde von England ſogar ein-
geſanden. (Woher weiß er?) Frankreich und

M 2Rußland ſeien die Beſiegten und es frage ſich nur, bis
n ger Grade deren Niederlage gedeihen würde.
Er beſiegt aber bliebe Engkand, ſo daß als
ebnis zwei Sieger: Deutſchland und England

verbleiben.

n 4 8aber enn man's ſo hört, möcht's leidlich ſcheinen. Nun
er kommt der Pſerdefuß! Der neutrale Staatsmann
hauptet nämlich, England fei Deutſchlands
einziger Freund! Wer lacht da?
lang ßland und Frankreich niederzuhalten, haben Eng-
o wie Deutſchland paralleles Jntereſſe. Der Krieghabe m war 5 3 J 1 r 1bewieſen, daß „tatſächlich ern eunropäiſchesH ichoe Buer 35 98 e J w. Ra hgewicht vorhanden“ ſei. Und mehr wolle England

Eine Verſtändigung der beiden germantiſchen9 z m re nivnen ſeit natürlich möglich. Wenn auch Deutſch
i manche Jdeale im Stich laſſen müſſe, würden

doch herrliche Entſchädigungen als

ſondern weil auch nüchterne

Sonnabend, den 17. April 1915.

Siegesfrucht „auf anderen Gebieten“ zu-
fallen!

Hm, hnt. Ein Kuhhandelsangebot alſo in vptima
forma. Wenn wir unſere „Jdeale“ England gegenüber
aufgeben, will es uns geſtatten, auf Koſten Dritter uns
zu entſchädigen. Wenn das nicht made in Greatbritain
iſt, in kennen wir die politiſchen Handelsmarken nicht
mehr.
Aber die Sirenen ſingen auch auf der anderen Hemi-
ſphäre, dort in Dur, nicht wie hier in Moll. Und es
lohnt ſich, dieſe Stimme etwas ausführlicher zu hören.

Die japaniſche Zeitung „Chugat Shimpo“
bringt einen Artikel, der nach einer amerikaniſchen
Ueberſetzung folgenden Wortlaut hat:

„Es wäre unſinnig, wenn man nur noch im
allerentferteſten daran denken wolle, in Europa mit
Truppen zu erſcheinen. Die engliſche
Fren nöſchaft für uns wird nicht von langer
Dauer ſeln. Hat es das erreicht, was es will, ſo wird
England alle die, welche ihm Dienſte geleiſtet, abſchüt-
teln. Wirſind mit England völlig gleichbe-rechtigt. Heute müſſen wir bereits S haft be
dauern, durch einen Vertrag gezwungen geweſen zu
ſein, England zu helſen. Ja, es iſt über jeden Zweifel
erhaben, daß ein Bündnis mit Deutſchland für
die Zukunft Japans von höherer Bedeutung ge-
weſen wäre. Die nächſte Zeit wird ſchwere Verwick-
lungen bringen. Wir werden beweiſen müſſen, daß
wir ein Kulturſtaat erſter Ordnung ſind, der
mit England und vor allem Amerika auf genan derſel-
ben Stufe der Bildung ſteht und der im Punkte „Macht“
dieſe beiden Herren nicht zu fürchten hat. Wir ſind und
werden für alle Jeiten die Herren der aſiati-
ſchen Gewäfſer bleiben. Unſere Kraft geſtattet uns
längſt gehegte Wünſche einer Anſiedlung in großem
Umfang an der amerikaniſchen Weſtküſte.
Wir müſſen danach trachten, ungeheure Artillerie und
Munitionsmittel anzuſammeln. Heute liefert Ame-
rika Waffen und Munition gegen Deutſch-
land. Vielleicht kommt der Tag, wo uns Deutſch-
land, mit dem Rechte der Vergeltung, Waffen und
Munition gegen die Vereinigten Staatenvon Nordamerika und Auſtralien liefert. Die Deutſchen
können nicht ableugnen, daß wir ihre Gefangenen
ritterlich behandeln. Rußland, Frankreich und
vor allem England behandeln die gefangenen Deutſchen
nicht wie es Menſchen und Helden zukommt. Das, was
wir Deutſchland zufügen mußten, wird vergeſſen wer-
den, und es wird ſich auch in Formen gut machen laſſen,
die Deutſchland angenehm ſind. Aber davon kann man
heute noch nicht ſprechen. Darüber zu ſchreiben, hängt
von den Erfolgen der deutſchen Waffen ab. Es iſt ganz
unbeſtreitbar, daß Deutſchland und Oeſterreich
n e noch mehr Feinde Sieger bleiben.
Am Tage der Abrechnung werden wir eben-
falls erſcheinen und der Welt zeigen, daß wir das
Recht haben, uns einen Kulturſtaat zu nennen, von dem
im Punkte Ritterlichkeit und Rechtlichkeit die heutigen
Feinde Deutſchlands lernen können. Wir haben
keinerlei Grund, Deutſchland
Wir achten Deutſchland ſehr hoch, und haben kein Jn-
tereſſe an einer Niederwerfung des bewundernswerten
Volkes germaniſcher Helden.“

Das iſt eine Weiſe, die ſchon einmal zu uns herüber-
klang. Und ſie gibt zu denken.

Englands Schurkentaten haben das Tafeltuch zwi-
ſchen uns und jenen ſogenannten „Vettern“ zerſchnit-
ten, und ein gütiges Geſchick möge uns davor bewah-
ren, jemals unſere reine Hand in die blutheſwritzten
Meuchlerfinger der Wegelagerer jenſeits des Kanals zu
legen.

Daß uns auch das ſchimpfliche Verhalten Amerikas
wohl Anlaß geben könnte, die angebotene japaniſche
Freundſchaft anzunehmen, ſei nur nebenbei bemerkt.
Die Japs, deren häßliches Verhalten zu Beginn des
Krieges nicht beſchönigt werden ſoll, haben immerhin
die Entſchuldigung des engliſchen Bündniſſes und
Freundſchaft, noch dazu politiſche, iſt keine Heirat.
Hoffentlich iſt unſere Diplomatie klug genng, die Kon-
junktur zu nutzen. Eine deutſch-japaniſche Annäherung
mit mäßigendem Einfluß in Tokio bietet Chancen ge-
nug, um ſich ihr nicht unzugänglich zu zeigen.

zu haſſen.

im Rheintal ſchreibt die Baſeler

155. Jahrgang
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Von den Kriegsſchauplüätzen

Aus dem Weſten
Feindlicher Flieger über Freiburg i. B.

Freiburg (Baden), 15. April. Heute mittag gegen
12 Uhr erſchien wiederum ein feindlicher Flieger
über der Stadt und warf im ganzen fünf Bomben
über den Stühlinger Stadtteil ab, von denen zwei keinen
Schaden anrichteten, während durch die drei anderen
Bomben zwei Männer ünd vier Kinder getö-
tet wurden. Außerdem wurde das Pferd eines Fuhr-
werks gelötet. Weiter ſind durch dieſe Bomben zwei
Männer und acht Kinder ſchwer und eine An-
zahl Schulkinder leicht verletzt worden. Eine
Bombe hat außerdem den Dachſtuhl eines Hauſes durch-
ſchlagen.

Noch ein kleiner Desclaurx.
Lyon, 15. April. Dem Nouvelliſte zufolge wurde der

Sekretär der Verwaltung des Truppenlagers in Mar-
ſeille der Soldat Goupil verhäftet. Goupil hatte
von den ihm bevorzugten Lieferanten Schmiergel-
der in Höhe von 200600 Franken erhalten. Goupil iſt
geſtändig. Zwei Ziviliſten wurden verhaftet;
weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Ein dentſches Marineluftſchiff an der Tynemniüdunng.
Berlin, t5. April. (Amtkich.) Am 14. April, abends,

hat ein Marineluftſchiff einen Angriff gegen die
Tynemündung unternommen. Hierbei wurde eine
Anzahl Bomben geworſen. Das Luftſchiff iſt un ver
ſehrtzurückgekehrt. Der ſtellvertretende Chef des
Admiralſtabes: gez. Behncke.

London, 15. April. Das Reuterſche Büro meldet
aus Neweaſtle über den Angriff des deutſchen
Luftſchiffes noch folgende Einzelheiten: Der „Zep-
pelin“ wurde um 8 Uhr geſichtet. Als er ruhig über
Blyth dahin flog, glaubte jeder, es wäre ein engliſches
Luftſchiff; aber als er einige Meilen landeinwärts ge-
fahren war, vernahm man Exploſionen und ſah Feuer-
garben. Jm Kohlenbezirk wurden über Chappington,
Bedlington und Seaton-Delaval acht Bomben ge-
worfen. Der einzige Schaden war, daß ein Heuſchober
in Brand geriet. In Seaton-Burn geriet eineScheune in Brand aber das Feuer wurde ſchnell gelöſcht.

Daranf fuhr das Luftſchiff nach dem Tyn e. Zwei Bom-
ben wurden über Kenton abgeworfen; ſie fielen in ein
Feld, wo ein Fahrrad zerſtört und der Fahrer leicht
verletzt wurde. Es ſetzte ſeinen Flug nach Wallsend
fort, wo ſechs Bomben abgeworfen wurden, die vier
eine Brände verurſachten. Eine Bombe durchſchlug da
Dach eines Hauſes, eine andere verurſachte ein Feuer an
der Eiſenbahn, wodurch der Verkehr auf einige Minnken
geſtört wurde. Das Luftſchiff flog dann über den Tyne
hin, warf Bomben ab und kehrte in der Richtung na
der See wieder um.

Amſterdam, 15. April. Ein hieſiges Blatt meldet
aus London: Ein deutſches Luftſchiff erſchien geſtern
abend unter dem Schutze der Dunkelheit über der Nord
oſtküſte Englands. Anſcheinend follten Bomben
über Newcaſtle abgeworfen werden. Aber das Luft-
ſchiff erſchien nicht über dieſem Ort.

ch

Es wurde zuerſt
zwiſchen 8 und 9 Uhr über Blyth bemerkt, das etwa 26
Meilen von Neweaſtle liegt. Hier wurden einige Bom-
ben abgeworfen. Sodann wurde es über Wallsend,
Legaton, Burn und Cramlington gefehen. Bei ſei-
ner Rückkehr erſchien das Luftſchiff wieder über Wallsend
ſehr nahe bei Neweaſtle. Als es ſignaliſiert wurde,
löſchte man alle Lichter und ergriff ſogleich hier wie an
anderen Küſtenplätzen Maßregeln, um es zu verjagen.
Nach den bisherigen Berichten ſcheinen Braändbom-
ben geworfen worden zu ſein. Der Schaden iſt unbe-
dentend (7). Das Luftſchiff verſchwand ſeewärts.

Die dentſchen Unterſeebovie in Zeebrügge.
Amſterdam, 15. April. Aus Sluis meldet der Tyd-

Korreſpondent: Am Donnerstag ging das fünfte Un-
terſeebovot von Gent durch Brügge. Am Sonn-
tag zwiſchen 11 und 12 Uhr erſchienen vier ln g m a-
ſchinen über Brügge; ſie wurden von allen Seiten hef-
tig beſchoſſen.

ie franzöſiſche Fliegerſtreife über Oberbaden.
über das Streifen franzöſiſcher Flieger am 13. April

„Nationalzeitung“
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Das Geſchwader beſtand aüs vier Flugzeugen,die bei gen delot mehrere Bom-ber
erſonen zun abwarfen, ohne en zu tun oderverletzen. über Vilklingen, Dongauefchingenund Se warfen die Franzoſen bei i lug auf

Friedrichshafen einige Bomben. Singen wa
ken die Bombenwürfe der Internierten-Halle (7) e
dacht, v aber 77 als 7 anderen Orten
richteten die Bombenwürfe e einen Schaden an.4 Dieſe Städte waren bis jetzt ge ber den feindli-

chen Fliegern völlig wehrlos. In den Städten des
Rheintals ſind nunmehr an den größten wie an den
kleinſten Plätzen weitgehende Maßnahmen ge-
gen Fliegerangriffe getroffen
Wie die Munitionslager im Hafen von Lerwick in die

Luft flogen.
Aus Amſterdam wird der „B. Z.“ berichtet: Die

ſchwere Exploſion in Lerwick auf den Shet-
landinſeln hat eine der größten Niederlagen
für Schiffsmwunition vernichtet. Fünfonen wurden dabei getötet und 20 ſchwer verwundet.

as Feuer brach in der Netzſtreckerei aus, die n
neben dem Munitionslager ſich befindet. Der e
das Feuer zu bewältigen, war r Die gefährliche
Nähe des Munitionslagers veranlaßte die Behörden, die
ſofortige Räumung der ganzen Gegend zu verfügen. Ehe
dies jedoch e werden konnte, ging ein Teil des
Munitionslagers in die Luft. Die Gewalt der Ex-
ploſion war furchtbar. Viele Häuſer wurdenre beſchädigt. Die Trümmer flogen nach allen Rich-

ungen. Rieſige Betonmaſſen wurden durch die
Stadt und in den Hafen geſchleudert. Uferwälle
und Wellenbrecher zerbröckelten, Telephon- und Tele-
graphenleitungen wurden zerriſſen.

Vom flandriſchen überſchwemmungsgebiet.
Rotterdam, 15. April. Nieuwe Rotterdamſche Cou-

rant meldet, daß das überſchwemmungsgelände an der
Yſerfront nunmehr wieder zum größten Teil vom
Waſſer befreit ſei; abgeſehen von den tief gelege-
nen Gegenden ſei das Gelände nicht mehr überſchwemmt,
womit aber nicht geſagt ſein ſoll, daß es trocken ſei.
Für Truppenbewegungen großen Stils eigne es ſich noch
nicht, und dieſer Zuſtand werde noch Wochen andauern.
Die von den Belgiern ausgeführten Arbeiten ermögli-chen es ihnen, falls ihre Offenſive ſcheitert, die überflu
tung in ſehr kurzer Zeit wiederherzuſtellen.

Die engliſchen Geſamtverluſte.
London, 15. April. Unterhaus. Unterſtaatsſekretär

Tennant erklärte, die Geſamtverluſte der Armee bis zum
411. April betrügen 139 347 Mann.

Engliſche Kritik an der engliſchen Regierung.
Mit einer Schä wie noch niemals im Laufe des

Krieges, greift heute die „Daily Mail“ die Regierung
an.

„Seit einigen Wochen“, ſchreibt das rer Blatt
der Kriegspartei, „hören wir, daß Konſtantinopel
bald uns gehören ſoll und daß die Kabinettmi-
niſter aufhören, Whisky zu trinken. Beidesr n i n z liche r zu ſeln. Beides iſt aber auch
nicht das igſte. Wichtiger wäre es, die Deutſchen
zu vertreiben, die ſich fünf Stunden von London
entfernt befeſtigt haben. Sie ſind in großer Anzahl da,
und die Verluſtliſten zeigen, daß ſie Tauſende von Eng-
ländern töten und verwunden. Was tut indeſſen die
Regierung? Sie legt der Preſſe den Maulkorb an, um
die Wahrheit zu unterdrücken, ſtatt Munition zu ſchaffen.
Sie entdeckt, was jeder Menſch weiß, daß nur Deutſch
land Anilinfarben machen kann. Sie läßt Deutſchland
o viel Baumwolle anſammeln, daß es jetzt auf lange
eit genügenden Vorrat hat. Sie rekrutiert ſo geſchickt,
aß wir écpt Hunderttauſende von verheirateten Män-

nern in der Front haben, während die Unverheirateten
arnicht daran denken, in den Krieg zu ziehen. Und weil

French nicht genug Munition bekommen kann, nennt

ſie e ie Arbeiter Englands Trunken-bolde, wohl in der Hoffnung, daß ſolch ein Schimpf die
Leute zur Arbeit anfenern wird. Wäre es nicht ſo
tragiſch, ſo wäre es grotesk.“

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. April. Amtlich wird verlautbart: Jn
Weſtgalizien ſcheiterte bei Ciezkowice an der
Biala in den Morgenſtunden des 14. April ein Vorſtoß
der Ruſſen. Auf den Höhen beiderſeits Wyſkowiez
am Stryj griffen ſtärkere ruſſiſche Kräfte die Stellun-
gen unſerer Truppen an. Nach heftigem Kampfe wurde
der Gegner geworfen, im Gegenangriff eine wich-
tige Höhe genommen und beſetzt, 3 Offiziere und 861
Mann gefangen. Im übrigen an der Karpathen-
front nur Geſchützkampf, in vielen Abſchnitten Ruhe.

Jn Südoſt- Galizien und in der Bukowina
keine Ereigniſſe.

Der geſcheiterte Durchbruch nach Ungarn.
Wien, 15. April. Die Korreſpondenz Rundſchau

berichtet, daß die amtlichen ruſſiſchen Berichte ſichauffallend herab geſt m mit zeigen. Die Tatſache, daß

Ruſſen noch faſt überall in den Karpathen auf galiziſchem
Boden ſtehen, wird mit den großen Verſtärkungen er-
klärt, die die Verbündeten erhalten hätten. Deshalb ſei
trotz allem Opfermut der Durchbruch mißglückt.
Die Nowoje Wremja teilt mit, daß die ruſſiſche
Garde alle aktiven Offiziere in Polen verlo-
ren habe. Beſorgnis ruſt in Rußland das Vorgehen
der Verbündeten in Oſtgalizien hervor. Faſt
Blätter beſprechen die etwaigen Friedensans-
ſichten n. Nowoje Wremja behauptet, das eigentliche
Ende dieſes Krieges werde nicht mit dem Schwert
herbeigeführt werden.

Die Erkrankung des Großfürſten Nikolaus
findet in einer dem Duisbg. Gen.-Anz. zugegangenen
Nachricht eine ſenſationelle Erklärung, die wir
un m d Vorbehalt wiedergeben. Sie lautet:

nigeberg, 15. April. Es ſteht außer allem Zweifel,
daß auf den Großfürſten ein Attentat verübt

alle

er

d

wurde; genauer geſpröchen, handelt es ſich un die Er

töd lich.

von ihrer Marine geretteten zirka 1000 deutſchen See

blatt“ meldet aus Rotierdam: Der Dampfer „Clan

den ſich
ber hatte

Das war nach der Winter-
ſchlacht in Maſuren, die mit der Vernichtung der 10. ru
ſiſchen Armee endete. Der Oberkommandierende die-
ſer Armee, General Baron Sievers, wurde zum Ge-
neraliſſimus befohlen, um ſich über die Niederlage zu
rechtfertigen. Der Großfürſt vergaß ſich dabei ſo weit
den General zu vhrfeigen. Baron Sievers war aber aus
andere Holze geſchnitzt als einige ſeiner Kameraden, de
nen es ähnlich ergangen ſein ſoll. Er beantwortete die
Beleidigung damit, daß er ſeinen Revolver zog und
den Großfürſten niederſchoß. Der Schuß ging
dem Generaliſſimus in den Bauch, war aber nicht
t General Sievers tötete ſich dannſelbſt durch einen Revolverſchuß. Dies wurde bei der
Gelegenheit ſeiner Beiſetzung auch erwähnt, die Ge
ſchichte mit dem Großfürſten aber vertuſchte man.

Es iſt, wie gefagt, ſchwierig, zu ermitteln, was Wah-
res an dieſer Erzählung iſt. Ganz unwahrſcheinlich
klingt ſie ja nicht. Und der von anderer Seite gemachte
Verſuch, die Sitten des großen Nikolaus als überaus
ſauftmütig darzuſtellen und glauben zu machen, daß Ni-
kolaus die geſchlagenen Generale durch Au-
dreaskreuze und gütigen Zuſpruch tröſte, muß
erſt rechk als groteske Erfindung zurückgewieſen
werden.

Ein franzöſiſches Urieil zur Karpathenſchlacht.
Zu den Karpathenkämpfen ſagt „Gnerre Mon-

diale“:
Der Uzſokpaß iſt ſeſt in den Händen der Ver

bündeten. Daß die Ruſſen eine ſtets kleinere Gefange-
nenzahl angeben können, beweiſe die neuerliche Verſtär-
kung ſowie den normalen Stand der öſterreichiſchen Li
nien. Selbſt der Fall der Päſſe von Lupkow und Ra-
ſt o ki müſſe von den Ruſſen zugegeben werden, ebenſo

der Verluſt der Höhen von Koziowa. Alle
Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß die Ausſichten
aufeinen Einfallin Ungarn für die Ruſſen be-
deutend gefallen ſind. Der Sieg werde der Seite
zufallen, die ſchneller ihre Reſerven heranführen könne.
200 Perſonen beim Ruſſeneinfall in Memel ermordet.

Verlin, 15. April. Nach den bisherigen Ermitte
lungen ſind bei dem le zen Ruſſeneinfall in
Oſtpreußen über 200 Zivilperſonen von ruſſiſchen
Soldaten ermorbdet und über die doppelte Zahl
ſchwer verletzt werden. Da die ruſſiſchen Soldaten
das Beſitztum ganzer Ortſchaften, ſoweit es beweglich
war, geſtohlen nud auf mitgebrachten Wagen nach Ruß-
land geſchafft haben, ſo iſt der angerichtete Sachſchaden
bisher auch nicht annähernd ſeſtzuſtellen.

Engliſche Schlachtſchiffe an der norwegiſchen Küſte-
Der in Bergen beheimatete und ſoeben aus Eug-

land zurlickgekehrie Dampfer „Mira“ fuhr Montag nach
mittag 5 Uhr an 11ü großen engliſchen Schlacht
chiffen vorbei, die bei Marſtenen Seemanöver abhiel-
en,

wi derung eines tätlichen Angriffsder funſt einem ſehr hohen Offizier gegenil
zuſchulden kommen laſſen.

Der Heekrieg,
Engliſche U-Bootsklagen.

Auf die engliſche Behauptung, daß gegenüber den

leuten die deutſche Marine, namentlich die Tauchbopte,
abſichtlich keine britiſchen Seeleute gerettet habe, ver
öffentlicht das offiziöſe Telegraphenbiüro eine längere
Auseinanderſetzung, die nachweiſt, daß nach Lage ber
Sache in allen in Betracht kommenden Fällen ſich eine
Rettungsaktiyn für uns ſchlechthin verboten hätte. Fürs
Ausland mag ſolche Rechtfertigung nötig und nützlich
ſein. Für uns in Deutſchland bedarf es ihrer nicht.
Wir wiſſen, daß unſere Blaujacken ebenſo wie unſere
Feldgrauen an Menſchlichkeit und Hilfsbereit-
ſchaft auch dem verhaßten Feinde gegenüber allen
unſeren Gegnern turmhoch überlegen ſind.

Wieder zwei engliſche Dampfer torpesiert.
Hamburg, 15. April. Das Hamburger Fremden-

Murray“ von der CElan-Linie, der im Charter der eng-liſchen Regierung ſuhr, iſt ſeit dem 11. April übe efa!

lig. Man befürchtet, daß er an der franzöſiſchen Küſte
torpediert worden iſt.

Londvon, 15. April. Die Blätter melden, daß der
engliſche Dampfer „Armigan“ bei dem Leucht-
ſchiff Nesrbhinder torpediert warde. Elf von der
22 Mann ſtarken Veſatzung ſeien gerettet worden.

Der Fall „Wilhelmina“ erledigt.
Aus London wird gemelbet: über den Ankauf

der Ladung des amerikaniſchen Dampfers
„Wilhelmin der vor zwei Monaten als Priſe nach
Falmouth gebracht wurde, iſt jetzt eine Einigung
mit den Eigentümern erfolgt. Die engliſche Regiernng
überninmt die Ladnng ſür den Preis der in Hamburg
erzielt worden wäre und zahlt auch Entſchädigung für
hen Zeitverluſt und die Prozeßkoſten. Das Schiff wird
nach der Entladung freigegeben werden.

England hält 15 ſchwediſche Dampfer zurück.
Aus Stockholm wird berichtet: Die britiſche Ad-

miralität hält augenblicklich nicht weniger als 15 ſchwe-
diſche Dampferin engliſchen Häfen unter Be-
obachtung feſt, obwohl in allen Fällen die Ladung für
ſrhwediſche Rechnung beſtimmt iſt. Unter den Frachten
befinden ſich Lebensmittelſendnungen, deren
Eintreſfen für die Verſorgung der ſchwediſchen Bevöl-
kerung von großem Belang iſt.

Der türkiſche feldzug
Erkundungsfahrt in die Dardauellen.

Genf, 15. April. Nach einer Athener Privatmeldung
wurde der Panzer „Londonm“ bei deiner mit dem
Torpedojäger „Renard“ unternommenen Erkun-
dung der Dardanellen an mehreren Stellen von ſchwe
ren Mörſergeſchoſſen getroffen. „London“ und „Re-
nard“ vermochten ihre Hauptaufgabe, die Art und die
Aufſtellung der türkiſchen Batterien anf dem europäiſchen
Ufer zu erforſchen, nicht zu löſen.

Amſterdam, 15. April. Das Büröaus Tenedos, daß am Mont
„Renard“ und das Schlachnellen eindraugen, und e r z Dar
meilen weit. Die türkiſchen SeeSeite feuerten heftig. m anf ver ine

beſchädigt.Ein engliſches Linienſchiff ſtark

Die Dardanellen nücht zu forcieren.
Konſtantinepel, 15. April. Auf dem Krider deutſchen Kolonie ſprach r edränge v

Saale der Vertreter der Aſſociated Preß, S hre
uer, über ſeine Erlebniſſe in den Dardanellen.
ſtellte feſt, daß die Küſtenbeſeſtigungen nach dem ſieg
reich abgewieſenen Anſturm vom 18. März noch ſtarte.ſeien als zu Beginn der Feindſeligkeiten. Ha r
teiiſche Urteil der neutralen Beobachter
gehe nach wochenlanger Anweſenheit dahin, daß D urch-
bruchsverſuche in den Dardanellen völlig aus
ſicht slos ſeien.

Don den Kolonien und tiberſee.
Zungahme der Unruhen in Jndien.

Mailand, 15. April. „Unione“ meldet über Batg.
via die ernſte Zunahme der Unruhen in du.
dien. Jn der Provinz Bengalen ſtehen nach e
richten über Batavia ſämtliche eingeborenen
do ten im Aufſtande gegen die engliſche Ober.
hoheit.

Japan und China.
Die engliſchen Beſorgniſſe wegen der neuerlichen ſag

paniſchen Forderungen kommen immer lebhaſter zum
Ausdruck. Von einer Entſpannung iſt auch nicht zu re
den, da Japan ſeine Rüſtungen unentwegt fortſetz,

China ſucht durch Nachgiebigkeit in Nebenfraägen mig-
lichſt Zeit zu gewinnen.

Die Nenutralen,
Die letzten Auslaſſungen König Karols von Bumtémien,

Der jetzige Chefredakteur der Bukareſter Zeitung
Moldava, Virgil Arion, hatte am 26. September
vorigen Jahres eine Unterredung mit König Ka-
rol von Rumänien, alſo am Vorabend des Todes-
tages des Königs. Ein Telegramm der Köln. Z. ent-
nimmt den Außerungen des Königs folgende Stellen:
Jch weiß, Rußland wünſcht Konſtantinopel,.,

Auf eine Bemerkung der kurz vorher in Audienz em-
pfangenen Brüder Buxton, Bulgarien wiirde bei ei-
nem kriegeriſchen Vorgehen Rumäniens ruhig bleiben,
falls es den annektierten Teil der bulgariſchen Dobrud-
ſcha zurückerhielte, erwiderte der König:

den Landes geben. Danach beſprach der König die
ſiebenbürgiſche Frage: Es iſt eine Frage der euro-
päiſchen Politik, die ſehr ſchwer ohne das ausgeſprochene
Wohlwollen der Weſtmächte und Deutſchlands zu löſen
iſt. Rumänien kann nicht der europäiſchen Volitik Di-
rektiven auförängen und Ereigniſſe hervorrufen. Un-
ſere hiſtoriſche Entwicklung ſteht mit der Be-
herrſchung der Donau und mit dem Zugang
zum Meere in Verbindung Ich glaube, daß wir zu
einer Vervollſtändigung der Nation gelangen können,
wenn wir dieſe hiſtoriſche Richtung der Entwicklung un-
erer Länder beſolgen, ohne daß wir endgültig auf die

Provinz verzichten, die bis geſtern uns gehörte. Es ſteht
ſeſt, daß eine die Donauufer beherrſchende
Großmacht auch unſere Länder beherr-
ſchen würde. Es iſt für uns eine Gefahr, wenn die
an den Donaumündungen feſtgeſetzten Ruſſen ihre
Herrſchaft auf das Schwarze Meer ausdehnen.
Daraus ergibt ſich das große Jntereſſe, das wir im euro-
päiſchen Konflikt haben. Es iſt natürlich, daß wir den
Sieg der Zentralmächte wünſchen. Auf die
Bemerkung, die Ruſſen hätten für den Fall des Sieges
über Oſterreich- Ungarn Siebenbürgen verſprochen, er
widerte der König: Eine Teilung der Länder der öſter
reichiſch ungariſchen Monarchie unter die Rgide Rußland
kann für uns nichts Gutes erzeugen. Rumänien
würde vollſtändig von Rußland und den dieſem ergebe
nen ſchwachen Völkern um zingelt ſein. Der König
ſchloß: Es wurden nur Verſprechungen gemacht.
Sie kennen den Wert ruſſiſcher Verſprechun-
gen. Der König erinnerte hierbei gn die ſeinerzeit denFinnrlemdern von den Ruſſen gemachten Verſprechungen

und an die Verletzung der Rechte der Finnkänder.
Die italieniſch ruſſiſchen Gegenſätze in der AdriaFrage.

Rom, 15. April. Auf die neuerlichen Erörterungen
in der ruſſiſchen Preſſe, beſonders in der Nowofe
Wremija, über den italieniſch- ruſſiſchen Wett
bewerb an der Oſtküſte der Adria antwortet das
Giornake d'Jtaliag nochmals deutlich, daß Jta-
lienfeſtentſchloſſen ſei, mit allen Mitteln und un
jeden Preis ſeine Intereſſen in der Adria zu
verteidigen und daß ſeine Stellung in dieſem Mey
verbeſſert werden müſſe. Das Blatt erklärt, es
wolle nicht dem Beiſpiel anderer italieniſcher Blätter ſo
gen, die Nachrichten über Verhandlungen mit d
Dreiverband verbreiten, von denen ihm en e
bekaunt ſei, aber es müſſe ſagen, daß das italieniſche
Volk irgendeinen Verzicht in der Adriafr age
nicht dulden, ja nicht einmal verſtehen würde. Sie
Vorausſetzung jeder diplomatiſchen oder militäriſchen
Aktion Italiens ſei gerade der Verwirklichung ſeiner
Forderungen an der Adrig. Wer in Rußland oder an
derswo dieſe Forderungen nicht berückſichtige, dem liege
augenſcheinlich nichts an dem militäriſchen Beiſtand, ja
nicht einmal an der Freundſchaft Jtaliens

Die Ziele Jtaliens werden böswillig entſtellt. Sie ſind: Verbeſſerung der Stellung an der
Adriga. In dieſen Punkten kennt Italien kein Zu
rückweichen; ſie werden für ſeine diplomatt
ſchen un
lungen beſtimmend
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Mailaud, April. Die ra“ meldet ausgthen: in r en t teilte den Ge
Jandten er Dreiverbandsmächte den Be
hluß des am Sonn ſtattgefundenenz Der Beſchluß en ilt die beſtimmte Ablehnnng
er letzten Forderungen der Dreiverbandsmächte.

Nene „Eunthüllungen“ Venizelos'.
antinopel, 15. April.n nene die die Enthüllungen Venizelos'

thalten, Meen großes Aufſehen erregt. Die allgemeine
Anſſcht iſt die, dah die Veröffentlichung einen furchtbaren
Schlag gegen den Dreiverband bedeutet, deſſen
Machenſchaften jetzt offiziell enthüllt worden ſeien. Die
türtiſhe Preſſe änßert lebhafte Entrüſtung gegen Ve
pigelos und würdigt die Weisheit des Königs.

Eine Friedensnvie des Papſtes an Wilſon.
Berlin, 16. April. Ueber eine Friedensnote desapſte s an den Präſidenten Wilſon läßt ſich das „B.
aus Geuf melden: Präſident Wilſon gab zu daß er

bereit ſei, mit ihm für die Wiederherſtellung des Friedens
u arbeiten. Wilſon habe ſich geweigert, einem Aus-
frager ſeine Stellungnahme zu dieſer Noke be
kanntzugeben,

Die Verweigerung der Verlabung von Kriegsmaterial.
Mailand, 15. April. Ueber Rotterdam meldet die „Sera“

aus New-Hark: Der Hafenarbeiterverband in
Boſton beſchloß einſtimmig die Verweigerung der
Verladbearbeit von Kriegsmaterial nach Enropa
ab 20. April.

Verſchiedene Uanchrichten,
Der höchſte türkiſche Orden für den Kaiſer.

Frhr. v. d. Goltz hat jüngſt, wie berichtet wird, in be
ſonderer Miſſion im kaiſerlichen Hauptquartier geweilt, um
dem Kaiſer die höchſte kürkiſche Ordensauszeich-
nung als Dank des Sultans für das ihm verliehene Ei-
ferne Kreuz 1. und 2. Klaſſe zu überreichen. Das gleichzeitig
ausgehändigte und jetzt dem Hohenzollernmuſeum über-
wieſene kaiſerlich ottomaniſche Berat (Diplom) iſt ein wah-
res Meiſterſtück alter arabiſcher Schriftkunſt.
Das koſtbare Pergamentpapier des Berat weiſt eine Um-
rahmung im türkiſchen Stil auf nach Art der alten arabi-
ſchen Handſchriften. Die Schriftzeichen ſelbſt ſind in Gold
und Scharlachrot gehalten.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Vom Bundesrat.
Berlin, 15. April. In der heutigen Sitzung des Bun-

desrats gelangten zur Aunahme die Entwürfe von Be-
kanntmachungen: 1. betreffend die Menge des zum ſteuer-
pflichtigen Jnlandsverbrauch abzulaſſenden Zuckers,
d. wegen Aenderung der Verordnung, betreffend Verkehr
mit Zucker, 3. betreffend Aenderung der Bekanntmachung
über zucker haltige Futtermittel, ferner eine
Aenderung der Bekanntmachung über die Höchſtpreiſe für
Futterkartoffeln uſw. vom 25. Februar 1915 ſowie
eine Vorlage betreffend eine Aenderung des Warenverzeich-
niſſes zum Zolltaritfe. Ueber Anträge auf Gewährung
von Reichsbeihilfen an Gemeinden ſür Zwecke der
Kriegswohlfahrtspflege wurde Beſchluß gefaßt.

Ausfuhrverbote.
Berlin, 10. April. Der Reichsanzeiger veröffentlicht

folgende Bekanntmachung des Reichskanzlers Auf Grund
des 8 2 der n Verordnungen vom 31. Juli 1914,
betreffend das Verbot 1. der Ausfuhr und Durchfuhr von
Waffen, Munitivn, Pulver uſw., 2. der Ausfuhr und Durch-
fuhr von Tee die bei der Herſtellung und dem Be
triebe von Gegenſtänden des u zur Verwendung
gelangen, 8. der Ausfuhr von Verpflegungs-, Streu- und
Futtermitteln, 4. der Ausfuhr von Kraftfahrzengen und
von Mineralrohblen, Steinkohlenteer und allen aus dieſen
hergeſtellten Oelen, 5. der Ausfuhr und Durchfuhr von
Verband- und Arzneimitteln uſw., 6, der Ausfuhr von
Tieren und tieriſchen Erzeugniſſen, 7. der Ausfuhr und
Durchfuhr von Eiſenbahnmaterial aller Art, von Tele-
S und Fernſprechgerät uſw., bringe ich zur öffent-ichen Kenntnis, daß die vom Reichskanzler (Reichsamt des
Jnnern) vor dem 1. Jannar 1915 ausgeſtellten Ausſuhr-
und Durchfuhrbewilligüngen mit Ablauf des 20. April 1915
ihre Gültigkeit verlieren. Anträge auf Erneuerung der
hiernach nngültigen Ausfuhr- und Durchfuhrbewilligungen
ſind unter Einſendung der erteilten Bewilligungsſcheine an
den Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) zu richten.

Wetterle abgeſchmettert.
Straßburg, 15. April. Der. Erſte Zivilſenat desLaiſerlichen Oberlandesgerichts in Kolmar hat

nach einem Schreiben des Oberlandesgerichts- Präſidenten
an die Zweite Kammer folgende Entſcheidung getroffen:
Die geſetzlichen Vorausſetzungen für die Mit
gliedſchaft des Redakteurs Emil Wetterle in
der Zweiten Kammer des elſaß-lothringiſchen
Landtages ſind nicht vorhanden.

In der Begründung wird überzeugend angeführt, daß
etterle ſie durch nachgewieſene Handlungen des Hoch-

verrats Unter erſchwerenden Umſtänden ſchuldig gemacht
r in unter Eidbruch in den Dienſt des Feindes ge

hat.

Aus Stadt und Umgebung
Ausnahmen von den Höchſtpreiſen für Speiſekartoffeln.

Beim Verkauf inländiſcher Speiſekartoffeln aus der Ernte
a durch den Produzenten an das Reich, einen Bundesſtaat
der Elſaß-Lothringen, insbeſondere an die Heeresverwal-
ingen und die Marineverwaltung, an die Reichsſtelle für
artoffelverſorgung oder an einen Kommunalverband
darf außer dem Höchſtpreis eine Gebühr für Aufbewahrung,
t ſnete Behandlung, Entſchädigung für Schwund und Ri-
ben gezahlt werden, die bei der Abnahme der Kartoffeln

Produgzenten zwiſchen 20. und 30. April 2 M., zwiſchen
und 9. Mai 8 M. zwiſchen 10. und 19. Mai 4 M., zwiſchen
n und 31. Mai 5 M., zwiſchen 1. und 9. Juni 6 M., zwiſchen
r r 19. Juni 7 M., zwiſchen 20. Juni und ſpäter 8 M.
i en Doppelzentner betragen darf. Außerdem dürfen
r Käufer eine Kommiſſionsgebühr bis zur Höhewicht Pfennig für den Doppelzentner für alle mit der Ab
erla?* zuſammenhängenden Geſchäfte einſchließlich der

dung auf der nächſten Bahnſtation gewähren.
wor 300 Zentner Saatkartoffeln für unſere Stadt ſind heute
rr r hier eingetroffen und werden in den erſten Tagen

ächſten Woche vom Magiſtrat zum Selbſtkoſtenpreis
o Zentner 6 M. verkauft werden.

W
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RNaumburg, 18. Jprik, Der Kreistag des VLandkreiſes

r t 9ld denTheil e Metten r
au ie Speztalvorſe Damit wirden. fur das e r rr

kommen von mehr als 420 bis 900 Mk., m uſchläge zu der vom Staate veranlagten Grund-, Ge u e
und Gewerbeſteuer einſchließlich der Betriebsſteuer als
jirekte Kreisſteuer nach den Vorſchriften des Kreis und

inzial-Abgabengeſetzes zu erheben.
Jm Geraer Gemeinderat teilte Ober

bürgerme t r Huhn mit, daß die Stadt bis jetzt an eignen
Mitteln für Arbeitsloſennnterſtützung während
des z 187000 Mark und für Kriegerangehbrige
354000 Mk. aufgewendet habe. Wie in anderen Städten,
ſo haben auch hier die ſtädtiſchen Arbeiter bei der Stadt
verwaltung ein Geſuch um Lohnerhöhung eingereicht.

Leipzig, 16. April. Geſtern abend war auf dem Gelände
der Bugra, und zwar im Vergnügungsteile ein Großfeuer
ausgebrochen. Es handelte ſich um den Tanzpalaſt, der
das Opfer eines Feuers geworden war. Der Brand war
kurz vor zehn Uhr bemerkt worden. Natürlich fand das
Feuer bei der leichten Bauweiſe gute Nahrung. Der
Tanzpalaſt war eines der bedeutendſten Lokale während der
Ausſtellung. Um ſich zu ertränken, ſprang eine
28 jährige Rentenempfängerin in die Pleiße. Durch
Schwimmen rettete ſie ſich jedoch ſelbſt wieder an das
Ufer. Seit 14. April iſt die 19 jährige Zuſchneiderin
Hilma Erna Müller u verſchwunden. Es iſt zu ver
muten, daß ſie ſich in gemütskrankem Zuſtande ein Leid
angetan hat.

erg, p r

Deſſau, 16. April. Aus freiwilligen Spenden iſt unter
ondsdem Namen „Herzogin-Marie-Fon
ollengebildet worden. Aus den Zinſen dieſes

minderbemittelten, aus Anhalt ſtammenden Mädchen, dieim Marien-Oberlyzeum voöer in der LandesFrauenarbeits
ſchule auf den Lehrerinnenberuf vorbereitet werden, Bei-
hilfen zu den Koſten ihrer Ausbildung gewährt werden.

Hannpver, 16. April. Die Leiche der ſeit dem 13. Sep
tember v. Js. verſchwundenen 16jährigen Margarethe
Schmidt aus Linden iſt geſtern in der Davenſtedter Feld-
mark gefunden worden. Sie war mit einer leichten Erd-
ſchicht bedeckt. Ob es ſich um ein Verbrechen an dem Mäd-
chen handelt, wird erſt die Unterſuchung ergeben,

Gerichtszeitung
Schöffengericht Merſeburg, den 15. April 1915.,

Die Bäckermeiſter Otte St., Albert R., Georg H., Her
mann L., ſowie die Bäckermeiſtersehefrau Emma K., ſämt-
lich von hier waren angeklagt, im Monat März d. J. die
vor geſchriebene Veränderungsanzeige über ihren Mehlbe-
ſtand den Verbrauch von Mehl innerhalb 10 Tagen
der Polizeiverwaltung nicht rechtzeitig erſtattet zu haben.
Es wurden deshalb beſtraft Emma K. mit 3 M. evtl. 1 Tag
Gefängnis, die übrigen Beſchuldigten ſämtlich mit je 6 M.
evtl. je 2 Tage Gefängnis.

Der Bäckermeiſter Albin F. ſowie deſſen Ehefrau Helene
F. und die bei dieſen angeſtellte Verkäuferin Katarinag B.
von hier waren beſchuldigt, im Monat März 1915 geriebene
Semmel und Gußzwieback an die Kunden verabfſolgt zu
haben, ohne ſich eine Brotkarte vorzeigen zu laſſen und die
abgegebene Menge in dieſer einzutragen. F. wurde mit 6
Mark evtl. 2 Tagen Gefängnis beſtraft, die Ehefrau und die
Verkäuferin aber freigeſprochen, da ihnen eine ſtrafbare
Handlung nicht nachgewieſen war.

Das Dienſtmädchen Jda Sch. in Knabendorf hatte im
Februar 1915 auf dem Ritteronte in Kriegſtedt ein Huhn
geſtohlen. Da ſie aus Not gehandelt hatte, wurde ſie mit
3 M. evtl. mit 1 Tag Gefängnis beſtraft.

Der Lehrling Walter P. in Merſeburg war angeklagt,
am 10. Februar 1915 den Tiſchlerlehrling Walker Reinicke
mit dem Rücken einer Reißſchiene über den Kopf geſchlagen
zu haben; es erfolgte aber ſeine Freiſprechung, da er geiſtig
nicht normal iſt.

Der Geſchirrführer Gottfried D. in Weßmar hatte am
24. Februar 1915 ſeinen Arbeitgeber, dem Mühlenbeſitzer
Feit in Meuſchau eine geringe Menge Kartoffeln entwendet
und dann der Aufforderung des Feit, deſſen Grundſtück zu
verlaſſen, nicht Folge geleiſtet. Wegen des Kartoffeldiebſtahls
wurde er mit 3 M. evtl. 1 Tag Gefängnis, wegen des Haus-
friedensbruchs mit 24 M. evtl. 8 Tagen Gefängnis beſtraft.

Der aus dem Zuchthaus entwichene, hier in Haft befind-
liche Kutſcher Max J. aus Bayreuth war am 29., März 1915
in Merſeburg in den Zigarrenladen der Frau Mühlpfordt
gekommen, hatte ſich als Kriminalbeamter ausgegeben und
an die Frau Mühlpfordt das Anſinnen geſtellt, ihm die Kaſ-
ſenſcheine zur Nachprüfung auf deren Echtheit vorzulegen
in der ausgeſprochenen Abſicht, einige davon als unecht zu
bezeichnen und für ſich zu behalten. Seine Strafe wurde
auf 4 Monate Gefängnis feſtgeſetzt.

CLetzte Depeſchen
Erfolge im Weſten. 1040 Ruſſen geſfangen, 7 Maſchinen

gewehre erbeutet.
Großes Hauptquartier, 16. April. (Weſten.) Vor

Oſtende-Nienport beteiligten ſich geſtern am Ar
tilleriekampfe einige feindliche Torpedoboote, deren Feuer
ſchnell zum Schweigen gebracht wurde. Am Südrande
von St. El vi beſetzten wir nach Spreugnug zwei Häu
ſer. Am Südhange der Lorettohshe wird ſeit heute
nacht wieder gekämpft. Zwiſchen Maas und Moſel
fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. Die Verwendung von
Bomben mit erſtickend wirkender Gasentwicklung und
von Jnfſanterie-Exploſiv-Geſchoſſen ſeitens der Franzs
ſen nimmt zu. Vei dem klarſichtigen Wetter war die
Fliegertätigkeit wieder ſehr rege. Feindliche Flieger be
warfen die Ortſchaften hinter unſeren Stellungen mit
Vomben. Auch Freiburg wurde wieder heimgeſucht,
wo mehrere Zivilperſonen, hauptſächlich Kinder, getötet
und verletzt wurden.

(Oſten.) Jm Oſten blieb die Lage unverändert.
In den kleineren Gefechten bei Kalvarja wurden in
den letzten Tagen von uns 1040 Ruſſen gefangen ge-
nommen und ſieben Maſchinengewehre erbentet.

Oberſte Heeresleitung.

Rußlands Nöte und die Notenpreſſe.
sburg, 16. April. Der Rijetſch ſtellt feſt. daß

etztiährige ruſſiſche Ernte weit unter dem

d 8, ein
onds

urchſchnitt geweſen ſei und in Futtermitteld h et e berg enr e be16. April. Die N reneter: lpril. owoje mſchreibt aus Reval, daß die Stadt wolge Kohlenman

umtauſchbaren Drei und
nen ausgegeben.

Proviantiernng von Nordfrankreiceh.
Lyon, 16. April. Der Progrès meldet aus Paris:

Viviani hat vorgeſtern eine Abordnung von Senatoren
und Deputierten des Norddepartements empfangen, diemit ihm die Hrage der Verproviantierung der ele
völkerung des voin Feinde beſetzten Teiles des Nordde-
partements erörterte.

Familienverſöhnung im Hauſe Romanow.
Stockholut, 15. April. Die endgültige Beilegung

eines alten Familienkonflikts im Hauſe Romanow dürfte
im gegenwärtigen Augenblick eine beſondere politiſche
Bedeutung erhalten. Der Zar hat ſeinem Bruder, dem
Großfürſten Michael Alexandbrxowitſch, der
ſich als Kommandeur einer kaukaſiſchen Diviſion in den
Karpathen hervorgetan hatte, den St. Ge-orgsorden verliehen. Der Großfürſt, der eine
Zeitlang auch Thronfolger war, mußte wegen ſeiner Ehe
mit einer bürgerlichen Frau aus Moskau im Auslande
leben. Bei Kriegsbeginn wurde Michael Alexandro-
witſch, der bis dahin ſtändig in Cannes wohnte, beg n a-
digt. Jm Gegenſatz zu ſeinem Oheim, dem Generaliſſi-
mus Nikolai Nikolajewitſch, der mehr gefürchtet als ge
liebt wird, erfreut er ſich wegen ſeiner Intelligenz und
ſeiner Einfachheit im Offizierkorps wie in der Armes
großer Beliebtheit.

Anufbringung holländiſcher Fiſchdampfer.
Rotterdam, 15. April. Die betreffenden Reedereien

in Ymuiden erhielten heute aus Curhaven eine De-
peſche, derzufolge vier holländiſche Fiſchdampfer aus
Ymuiden, „Nicolas“, „Rynland“, „9muiden
1“ und „Ymuiden 2“ von deutſchen Torpedobooten
nach Cuxhaven aufgebracht worden.

Türkiſche Rüſtungen an den Dardanellen.
London, 16. April. Der „Star“ meldet: Täglich kom-

men große türkiſche Truppenmaſſen auf der
Gallipoli- Halbinſel an, beſonders in Kilid-Bahr. Alle
ſchweren Kanonen der Feſtungswerke Konſtau-
tinopels wurden nach den Dardanellen überſführt. Auch
eine große Anzahl deutſcher Flugzeuge iſt einge-
troffen und beſchießt die Transportfläche der Verbün-
deten. Der Schaden, den ſie anrichteten, iſt unbekannt.
Die Kriegsſchiffe der Verbündeten beſchießen täglich die
türkiſchen Stellungen.

Auch Anſtralien braucht uenes Geld.
London, 16. April. Bei Wiedereröffnung des au-

ſtraliſchen Parlaments teilte, wie die Times
meldet, der Premierminiſter mit, daß für Kriegs-
ausgaben bis zum 30. Juni weitere 316 Mil-
lionen Pfund benötigt würden. Die Staatsein-

nahmen wieſen in den letzten acht Monaten einen Fehl-
betrag von rund 850060 Pfund auf.

Unſere Tauchboote an der Arbeit.
London, 15. April. Der Dampfer City of Cambriöge

der Ellerman-Linie, von Alexandrien nach Liverpool un-
terwegs, iſt am 28. März bei Biſhop Rock auf 250 Yards
Entfernung von einem Unterſeeboot angegriffen wor-
den. Das Unterſeebvot, das auf Steuerbordſeite
tauchte, ſeuerte. Der Dampfer veränderte den Kurs, gab
Volldampf und vermochte, obwohl er nur 13 Knoken
fuhr, bis zum Eintritt der Dunkelheit der Torpedierung
auszuweichen. Acht Schüſſe trafen ihn und richteten be-
trächtlichen Schaden an, beeinträchtigten aber nicht die
Seetüchtigkeit des Schiffes. Als die Dunkelheit einſetzte,
gab das Unterſeebvot die Jagd auf.

Der Dampfer Caranja, von Glasgow nach Le Havre
unterwegs, wurde ebenfalls von einem Unterſeeboot an
gegriffen. Der Dampfer ſchützte ſich gegen eine Abfene-
rung des Torpedos, indem er dem Unterſeeboot immer
den Stern zuwandte. Die Caranja, die ſich in der Nähe
von Longſhips befand, als ſie angegriffen wurde, flüch-
tete geraden Wegs nach der Küſte, wo ſich mehrere Fiſch-
dampfer befanden, die das Unterſeeboot offenbar für

Patrouillenbopte hielt, weil es die Verfolgung
aufgab.

I

Eine Bilanz der Karpathenſchlacht.
Kriegspreſſequartier, 15. April. Der Kriegsberichter-

ſtatter Kirchlehner des „B. L.-A.“ berichtet: Die vierwöchige
lacht in den Karpathen, die ihren Höhepunkt im

Oſterringen erreichte und von der man noch nicht ſagen
kann, ob ſie für ſich abgeſchloſſen oder die erſte Phaſe eines
noch gewaltigeren Kampfes iſt, iſt das größte und folgen-
ſchwerſte kriegeriſche Ergebnis des bisherigen Feldzuges ge
gen Rußland. Es mögen ſich in dieſen Kämpfen zwei
Millivnen Streiter gegenübergeſtanden haben. Es
wird als glaubwürdig hingeſtellt, das die großen Sammel-
zentren der feindlichen Armeen die Becken von Jaslo und
Krosno, von Sambor und Stryfj ſowie die Gegend
von Lemberg ſeit Wochen ein ein ziges, in ſeiner er-
greifenden Schauderhaftigkeit elendes Maſſen lazarett
ſind. Dort, wo uvch vor Wochen unſere Flieger nichts zu be
richten wußten, als daß alle durch Galizien nach dem Süden
führenden Straßen mit unüberſehbaren ſchwarzen
Maſſen an vormarſchierenden Truppen überſät
ſeien, dort iſt der ruſſiſchen Kriegsleitung größte Sorge
heute die Verſorgung und der Abſchub der Hundert-
tauſende von Tapferen, die für den Zar und für Ruß-
land Tag und Nacht gegen unſere Fronten geſtürmt haben.
Bis zu 600 Züge mit Verwundeten ſollen an
manchen Tagen nach dem Jnnern Rußlands abgeſcho-
ben worden ſein, ohne daß die Maſſe der Hilfsbedürftigen
auch nur eine weſentliche Verminderung erfahren hätte.
Die unter ſcharfe ruſſiſche Militärverwaltung geſtellten gali-
ziſchen Eifen bahnen ſind ohnmächtig, den zwie-
fachen Bedarf an Zufuhr und Abſchub ür die
ruſſiſchen Armeen zu beſorgen. Aus einigen in unſere
Hände gefallenen Berichten geht hervor, daß die Ver
faffung der ruſſiſchen Truppen zu mindeſt an
manchen Stellen der Schlachtfront troſtlos ſein
mußte.



Amtliche e Anzeigett.
r wo Bekanntmachung.

Die in dem 8 b des Geſetzes über die Famtlienunterſtützungen
W Februar 1888 ür die Eheſfraue ährend der Mo No-vom Auguſt 1914 für die Eheſrauen während der Monate No

vember bis April auf 12 M. feſtgeſetzten Unterſtützungsbeträge ſind auch
Sommermonate als Mindeſtſätze zu gewähren.während der

ſtattung aus Reichsmitteln erfolgten
Berlin, den 13. April 1915.

Der Miniſter
gez.

Vorſtehenden Erlaß bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis
und erſuche die Magiſtrate, die He
ihn zu beachten.Merſebnurg, den 15. April 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von

von Loebell.

Ihre Er-
ach Maßgabe des z 12 g. g. O.

des Jnnern,

und Gutsvorſteherrren Gemeinde-

Wilmowski,

Bekanntmachnng.

Die Zinſen der Kaufmann Krieg-
nerſchen Stiftung im Betrage von
150,00 M. ſind zu vergeben.

Die Stiftung hat den Zweck, fünf a
hier wohnhaften, auf hieſigen Schulen
gebildeten, unbemittelten Kauf-
mannslehrlingen zu ihrer weiteren
kanfmänniſchen Ausbildung durch
Bücher, Privatunterricht und der-
gleichen eine Beihilfe zu gewähren.

Verwandte des Stiſters werden
vorzugsweiſe berückſichtigt.

Bewerbungsgeſuche mit den
nötigen Zeugniſſen ſind binnen
2 Wochen einzureichen.

Merſeburg, den 15. April 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jnfolge der Einziehung von

mehreren Beamten haben wir be-
gen e die Kaſſenſtunden der ſtädti-
e Sparkaſſe vom 15. April 1915

während der Kriegszeit auf die
Zeit von

vormittags 8 bis Mittag 1 Uhr
zu beſchränken.

Merſeburg, den 14. Iprit 1915.
Der Vorſtan

der ſtädtiſchen Sparkafſe.
Thiele, Stadtrat.
Bekanntmachung.

Die für den Haushalt Burkhardt,
Unteraltenburg Nr. 21, ausgefertigteBrotkarte Nr. 4965 wird hierdurch
für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 10. April 10915,
Die PolizeiVerwaltung.

Aufmerksame MüäesigsteBedleuung. ren Preise.Wiear Zänzer
Merseburg

é Arbeitsstuhen. 3W Vernspr. 259.
402
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Ackolf Sirehl, Pferdehändler, Lützen, T

Suche zu kaufen
gangbare Pferde

und bezahle gegen Kaſſe jeden Preis. Für4--5 jährige tadelloſe Pferde zahle ch pro Stück
bis 3000 Mark. Angebote erwünſcht

Telef. 38, 375.

Hlohemzollern
Heute Schlach feſt.

Morgen
friſche Wurſt.

Karl Knoche.

See heoter bohe

Sonngbend, 17. April, abds. 8 Uhr:
„Antigone“.

Sonntag, 18. April, nachm. 3 Uhr:
„Die Ehre“.

Sonntag, 18. April, abds.7 Uhr:Hoffmanns E r n
Montag, 19. April, abds. 7 Uhr:Der ungetrene Eckehart“.

e

r

Dienstag, 20. April, qt ds. 7 Uhr.
„Die Meiſterſinger v. Nürnberg“.

Mittwoch, 21. April, abds. 8 Uhr:
„Antigone“.

Donnerstag, 22.April,abd.7“Uhr:
„Poffmanns Exzählnngen“.

Freitag, 23. April, abds. 7 Uhr:
„Traviata“.

geh nes ſachl,
Er thlagstgesSpezialgegehütetur

Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a S. Fr. Steinatw., 4 8.

F. A. hioppen
Pafentanwalt

Halle A. S. Leipzigorstr. 9.
4938

Berlin, Neuenburgoerst
Telefon

15.

Einen größeren Poſten

Saatkar toffeln
gelbeofferiere billigſt ſowie roteFutterrübenterns

à Zentner 32 Mark.

wöly Ssehneider.
Halle A. S.Mücheln

l droRenc slekend und Uegend, zum Betrieb rait BENZIN, RENZOIL, RoOMOEI, c
AFPHTALIDI, LEVCIIIGAS usw. re

SAUGGASANLAGEMN
DIESELMOTOREMN

tiür a unck Teerbl

h n t o non Fn Akfrtst tet

Meine Sprechſtunde
fällt vom Sonnabend bi
Montag einſchl. aus. Vom
Dienstag an wohne ich
Halleſche Str. 14.

Rote
Geldlotterie

Ziehung ſchon 20.--30. April. v
zu 3,30 M. zu haben in der
Lotterie-Einnahme, Halleſcheſtr. 25

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 17. April er,vormittags 11 Uhr werde ich im
Gaſthof „Zur Kleider
1zweitürigen Kleiderſchrank

öffentlich meiſtbietend gegen Var-
zahlung verſteigern.

letaner, Ger ha poieher,
Gutenbergſtraße 4

Schuhwaren aller Art

verkauft und repariert
Vranz, Liitzen,

Pferde zum Srhlachten
kauft stots

Felix Möblus, Rossschlüchtere),
Tiefer Keller I.

Hlallesche Str. 23,
iſt eine herrſchaftl. Wohnung, kom
förtabel eingerichtet, per 1. April zu
vermieten. Näheres beim Verwalter

Kari Thiele, kl. Ri

e
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Verkanfshüro: e e a Sehiuerpiats I.

Hugoe
Ein woßer Transport

m
iſt bei mir eingetroffen und empfehle preiswert

L v r

Kartoſſeln und Preßſtroh
jed. Poſten gegen Kaſſe kauft Hartung,
Radewell, Hauptſtr. 51a, daſ. Früth-n Saatkartoffeln zu verkaufen.

Zounn Wegfangen
der Hamſter

in der Stadtflur Merſeburg wird
eine geeignete Perſon geſucht. Zu
melden helm Flurſchützen Götze.

Das Fel ldkommitee.

Terrazzo, S
Monier-

und Rabitzansführungen,

teinholzfußböden,

e h
S
Suche

ſür meine Tochter Aufwartung für
den ganzen Tag. l unterA. F. an die Exped. d. erbeten.

a

eiigeg Mter dbchen,
elwa 19 Jahre. alt, für beſſeren
Haushalt reſtt elßt.Vorſie nngel mit Dienſtbuch er

jwünſcht.
Betriebsingenieur Ugner,

Grube Pfännerhall, Braunsdorf.

Eine Lanbe,
Türen und Feuſter ſind on

Nr. 2 zu verkaufen.

SuchensSiestellung
engclerbanſ chnle

III

Abonnements
EIEEEEIEIIIIIIIIIIIIIII

zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegerdie Sxpesttion,

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 18. April
(Miſericordigs-Domini).

Espredigen:
Dom. Wegen Erneuerungsarbeiten

im Dom ſällt der Gottesdienſt im
Monat Npril aus.

Abends 8 Uhr:
Verein, Seffnerſtr. 1.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags
von 11-12 Uhr mittags.

Jungfraueu

Stadt. Vorm. 10 Uhr. Prof.

Bithorn. JVorm. 11 Uhr: Kindergottesdienß
Paſtor Werther

Avends 8 Uhr:
Paſtor Werther.

Mittwoch abend pünktlich 8 Uhr-Evangl. Mädöchenbund e Maximt

BVerſammlung, Mühlſtraße 1 (Auf-
nahme der Neukonfirmierten).

Jünglingsverein.

Fran Paſtor Riem.
De znnuerstag, nachm. 4 Uhr: Frauen

und Jungfrauen Verein Frauen
hilfe) von St. Maximi (Mühlfſtr. 1)

Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauen

hilfe, Unteraltenb. 36
Abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend,

ebenda. Paſtor Delius.
Neumarkt. Vormittags
Paſtor Boit.11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Monutag, abends 8 Uhr: Berſam n
lung der konfirmierten Söhne imJugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abds. 8 Uhr.
Mädchen Verein St. Thomae

10 Uhr

Evangel-
im

g S 2 Jalle Jſoliernngen irgendwelcher Art als Fugendbeim, Verderſtraßeübern. unt. Garantie als Spe zialität g u. CLandwirt F reitag, abends zUhr: Frauen yilfeB. Hartung, Radewell Kloſter gut Badersleben Buchhalter des Neumarktes Charpiezupfen im
i S 4 Yrop, Sachſe Jean 154 Maſchinenſchreiber yugendheim, Werderſtr.Hauptſtraße 512. (Prov. Sachſen). Gegr. i846. Kor rehilf VJ t on e t mn t achſchule verbunden mii tat mit 1 Aus r äger Katholiſcher Gottesdienſt.Zur Frühjanrsphanzu Morgen großer intenſt b betriesener Land Jnſpektor 6 Uhr ſrüh: Beichte.wir t. Autoſührer uſw. 7 Uhr: Frühmeſſe mit Prodiot. t.empfiehlt die Baumſchnien on Volljährige Anſtalt! e 10 Uhr. Pfarramt mit PredigtPatzſch in Zweimen bei Zöſchen Theoretiſcher und praktiſcher Nnterricht! ſo inſerieren Sie im 2 Uhr nachm. Chriſtenlehre m

ihre reichen Beſtände an ſtarrte et Verlangen Puuknekt uon her T Andacht.Apfel, Kirſchen, Wallnuß, Pfirſfiet u e uſpekt von de „MerſeburgerTageblatt An den Wochentagen: früh s Uhr
B-, Sbänmen uſw. Direktion der Acker anſchute (Kreisblatt). b. Meſſe. J

Verantwortlich für die Redaktion: L. Valtz, ſür die Anzeigen: E. v alt. Verlag und Druck: Merfeburger Drück- und Verlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 89 des Merſeburger
Kreisblatt

Sonnabend, den 17. April 1915.

ITT cüü,Die Kämpfe zwiſchen maas und Moſel.

Berlin, 15. April. Aus dem Großen Hauptquar-
tier wird uns geſchrieben:

Die Tage vom 10.-14, April 1915 kennzeichnen ſich durch
veſonders kebhaſte Tätigkeit der Franzoſen auf beiden deut
ſchen Flügeln. Nach dem verhältnismäßig ruhigen Verlauf
es 10. April nahm der Gegner bereits gegen Abend wieder

eine lebhafte Tätigkeit auf. Vei einem franzöſiſchen Angriff
gegen die Linie Senzey--Lamorville blieben 700 Leichen auf
der Waldlichtung zwiſchen den beiderſeitigen Stellungen lie-
gen. Auch bei Flirey brachen abends ſta rke Kräfte zum An-
griff vor, wurden aber, nachdem ſie in einen Teil unſerer
Stellungen eingedrungen waren, wieder zurückgeworfen.
Dennoch kehrte der Gegner am frühen Morgen des 11. April
zurlick, wurde erneut abgewieſen und ließ 3 Offiziere 119
Mann gefangen in unſerer Hand. Jn dieſem Abſchnitt
wurde ſpäter beobachtet, daß die Franzoſen ihre Geſallenen
wie Sandſäcke auf die Bruſtwehr ihrer Gräben aufpackten
und mit Erde bewarfen. Jm Alilly- und im weſtlichen Prie-
ſterwalde ſpielten ſich die ganze Nacht RNahkämpfe ab, die für
unſere Truppen günſtig endeten. Am frühen Morgen des
11. April ſetzten die Franzoſen auch an der Combres-Höhe
u einem neuen Angriff an, der aber im Feuer unſerer Ar-iterie nicht zur vollen Entwickelung kam.

Am 11. April beſchränkte ſich die Gefechtstätigkeit im
allgemeinen auf beiderſeitiges Artilleriefeuer von wechſeln-
der Stärke, in das ſtellenweiſe auch die Minenwerfer ein-
griffen. Nur im Prteſterwalde führten 2 franzöſiſche An-
griffe nachmittags und abends erneut zu heftigen Nahkäm-
pſen, in denen unſere Truppen die Oberhand behielten. Auf
der Combres-Höhe gelang es abends einem zweiten franzöſi-
ſchen Vorſtoß, vorübergehend in Teile unſerer Kammſtel-
kung einzudringen. Aber nach zweiſtündigen Handgemenge
wurde die Stellung vom Gegner wieder geſäubert.

Die beiden am Morgen und Abend abgeſchlagenen fran-
öſiſchen Angriffe gegen unſere Stellungen auf dem Kamme. Combres-Höhe verdienen beſondere Beachtung, denn mit

ihnen widerlegen die Franzoſen ſelbſt die durch den Dank
Joffre's an die 1. Armee der Welt am 10. April verkündete
Botſchaft von der endgiltigen Eroberung der Combres-Stel-
lung. Hätten die Franzoſen dieſes Ziel ihrer wochenlangen
blutigen Bemühungen erreicht, dann wären die erwähnten
Angriffe am 11. April nicht nur überflüſſtg, ſondern ein
ſinnloſes Blutvergießen geweſen. Sie wurden aber unker-
nommen und abgeſchlagen. Ein dabei gefangen genomme-
ner franzöſiſcher Unteroffizier erzählte, daß den an der Com-
bres-Höhe kämpfenden Truppen erklärt wurde, ſie würden
erſt dann abgelöſt werden, wenn ſie die Höhenſtellung ge-
nommen hätten. Die franzöſiſche Heeresleitung meldete
dagegen, daß ſeit dem 9. April an der Combres-Höhe nicht
mehr gekämpft wiirde.

Die Nacht vom 11, zum 12. April verlief auf der ganzen
Front im allgemeinen ruhig, nur ſtellenweiſe wurde dieſe
Ruhe von franzöſiſchen Artillerie- und Jnfanterie-Feuer-
überfällen unterbrochen.

Der 12. April brachte dem größten Teile der Front, von
der Combres-Höhe bis RNicheevurt, nur Artilleriefeuer von
mäßiger Stärke, dagegen bereitete eine ſehr heftige Be
ſchießung unſerer Stellungen am Nordflügel zwiſchen Buzy
und Marcheville ſowie am Südflügel in dem Abſchnitt öſtlich
Richecourt auf Jnfanterieangriffe vor. Dieſe begannen
mittags gleichzeitig bei Maizerey und Marcheville. Wäh-
rend der Gegner am letzteren Ort nach dem erſten abge-
ſchlagenen Angriff auf eine Wiederholung zunächſt ver-
zichtete, ließ er bei Maizerey, wo ſämtliche Angreifer im
Feuer liegen blieben, im Abſtande von je einer Stunde zwei
weitere Vorſtöße folgen, bei denen die Angriffstruppen auch
völlig aufgerieben wurden; ein Offizier, 40 Mann fielen in
Geſangenſchaft. Dennoch rannten die Franzoſen abends
noch einmal bei Marcheville mit drei aufeinander folgenden
Schühtzenlinien, dicke Kolonnen dahinter, in unſer Feuer,
das dieſem fünften Angriff ein blutiges Ende bereitete. An
dieſem Angriff beteiligten ſich zwei Panzerautomobile. Um

am Stidflügel im weſtlichen Prieſter-
wurden

dieſelbe Zeit wurde
wald ein Jnfantertieangriff abgeſchlagen.
ſchwarze Truppen beim Schanzen beobachtet.

Hier

Im Vleltenbrancdh,
Original-Kriegsroman aus ernſter Telt

von Rudolf Zollinger.
40] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Es wird Opfer koſten, das verhehle ich mir nicht.
Gegen die Einfälle einzelner Kavallerieregimenter oder
W Diviſtonen ſind wir wohl Schutz genug. Aber wenn
as Gros anrückt, erhalten wir ſicher die Order zu vor

läufigem Rückzuge! Alles, was ſich tun läßt, iſt wohl,
die Frauen und die Kinder z guter Zeit aus dem Bereich
der Gefahr zu entfernen. uch ihr müßt ſelbſtverſtändlich
fort, wenn es Ernſt wird. In Königsberg ſchon würdet
ihr nach meiner Ueberzeugung ganz ſicher ſein. Aber viel
leicht erſinnen wir irgendeine Liſt, um den Onkel zu be-
wegen, daß er mit euch nach Berlin geht

Hertha lächelte.
„Daran glaubſt du doch ſelbſt nicht, Eberhard! Soll

lich dir ſagen, was ich mir denke? Jch glaube, was
meinem Vater jetzt am Herzen frißt, iſt das Bewußtſein,
im Fall eines Krieges nicht mehr als Mitkämpfer in die
Reihen treten zu können. Für einen alten Soldaten wie

iſt das untätige Zuſchauen wohl das allerſchwerſte.
Aher daß er obendrein die Flucht ergreifen, daß er die
Scholle ſeiner Väter im Augenblick der Gefahr verlaſſen
und ſeine Leute im Stich laſſen ſollte, nein, Liebſter, das
wird ihm niemand zumuten dürſen Und ich möchte
jedenfalls die letzte ſein, die den Verſuch wagt, ihn dazu
zu bewegen l“

Der Vberleutnant ſchien von der Berechtigung ihrer
orte denn auch ſeinerſeits vollkommen überzeugt zu ſein,

da er keinen Widerſpruch erhob, ſondern nur entgegnete
es „Wenn er nicht zum Fortgehen beſtimmt werden
önnte, du und Helga ihr dürftet jedenfalls unterkeinen Umſtänden hierbleiben Es wäre ja Höllenqual für

mich, an alle die Möglichkeiten zu denken, denen ihr bei
einem u der Ruſſen ausgeſetzt ſein könntetl“„Ein Soldat muß unter lnſtanden quch ſtark genug
ein, Höllenqualen zu ertragen, Eberhard ch kann für

Helga natürlich nicht einſtehen; ich aber werde jedenfalls

Tageblattes

Verfolgung eines in Brand geſchoſſenen ruſſiſchen
Fliegers in den grundloſen Wegen Polens, durch ein
Automobil des freiwilligen Motorfahrer-Corps.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.

Nach einer im allgemeinen ruhigen Nacht lebte an Mor-
gen des 13. April das Jnfanterfegefecht auf beiden Flügeln
wieder auf. Dieſes Mal brachen die Franzoſen ohne Artil-
lerievorbereitung gegen unſere Stellungen bei Maizerey
und Marcheville vor, aber ihre Erwartung, unſere Truppen
zu überraſchen, wurde getäuſcht und der Angrriff abgewie
ſen. Jm Prieſterwald wurde das Gefecht fortgeſetzt, und
nördlich Maizerey unternahm am Nachmittag der Gegner
einen neuen vergeblichen Verſuch, in unſere Stellungen ein-
zudringen,

Jn der Nacht zum 14. April unterhielten die Franzoſen
am Nordflügel heftiges Jufanteriefeuer, in das zeitweiſe
ſchwere Artillerie eingriff, um die Wiederherſtellungsarbei-
ten in unſeren Stellungen zu ſtbren. Dennoch brach ein in
der zweiten Morgenſtunde unternommener ſtarker Jnfan-
terieangriff vor unſerer Linie zuſammen. Dasſelbe Schick-
ſal ereilte im Laufe des Tages Jnfanterieangriffen nördlich
Marcheville; in ſchnaler Front und großer Tiefe ſtürmte der
Gegner dreimal gegen unſere Stellungen vor, wobei immer
friſche Kräfte die Zurückflutenden auſfnahmen und ihrerfeits
angriſfen. Nach Ausſagen Gefangener ſoll dabei Jnfante-
rieregiment 51 aufgerieben ſein. Jm Walde von Ailly folg-
ten einer wenig wirkſamen Sprengung ebenfalls drei Jn-
fanterieangrifſfe, die ſämtlich abgeſchlagen wurden. Einen
kleinen Erfolg hatten die Franzoſen nördlich Flirey, wo ſie
ſich nach ſtarker artilleriſtiſcher Vorbereitung in Beſitz eines
100 Meter breiten Teiles unſerer vorderſten Stellungen ſetz-
ten. Der erbitterte Nahkampf dauerte den ganzen Tag über
an und war am Abend noch nicht entſchieden. Auch im weſt-
lichen Prieſterwalde entſpannen ſich nachmittags heftige
Nahkämpfe, die abends mit einem ſehr verluſtreichen Miß-
erfolg des Gegners endeten. Auf der übrigen Front brachte
der 14. April Artilleriekämpfe von wechſelnder Stärke und
eine ſtellenweiſe rege Tätigkeit der Nahkampfmittel. Ein
gefangener franzöſiſcher Offizier ſagte aus, daß der feind-
lichen Artillerie unbegrenzte Mengen amerikaniſcher Muni
tion zur Verfügung ſtänden.

Bereits im Laufe des 12. April wurde der Vormarſch
ſtärkerer Truppen nördlich St. Mihiel über die Maas in öſt-
licher Richtung beobachtet. Dies läßt im Verein mit einer
ſehr lebhaſten franzöſiſchen Fliegeraufklärung darauf ſchlie-
ßen, daß die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel dem Ab
ſchluß noch nicht nahe ſind,
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da bleiben, wo der Vater bleibt! Aber noch iſt es ja
zu früh, irgendwelche Entſchlüſſe zu faſſen! Denn noch
ſind wir nicht im Kriege, und Oeſterreich hat ſchon ſo
viele Proben weiſer Mäßigung gegeben, daß es vielleicht
auch dieſe Tat eines verblendeten Fanatikers nicht zum
Anlaß eines Weltkrieges werden laſſen wird Weshalb
alſo ſollen wir uns vorher das Herz ſchwer machen Die
arme kleine Helga läßt ja ohnehin ihr Köpfchen in einer
Weiſe hängen, die mich mit der größten Betrübnis er-
fülltl Jch begreife gar nicht, was für eine Bewandtnis
es mit ihr hat! Hatteſt du mir nicht geſchrieben, ſie ſei
der verkörperte Frohſinn und lachende Uebermut? Jch
habe in den vierundzwanzig Stunden meines Hierſeins
davon wahrhaftig noch nichts bemerken können

Nun ging es doch wieder wie ein Ausdruck der Ver-
legenheit über Eberhards Geſicht.

„Was ich dir über ſie geſchrieben habe, war ſelbſtver-
ſtändlich die reine Wahrheit! Aber am Ende iſt es doch
nicht ſo ſehr zu verwundern, wenn ſie unter der augen-
blicklichen Spannung leidet! Sie iſt ja noch ſo jung, faſt
ein Kind, und nach allem, was in den letzten Jahren
über die Schreckniſſe eines zu erwartenden Weltkrieges
geſagt und geſchrieben worden iſt

Aber Hertha ſchien von ſeinem Erklärungsverſuch
nicht überzeugt.

„Es iſt nicht das allein, Eberhard, es kann nicht das
allein ſein Dazu iſt Helga eine viel zu mutige Natur!
Sie würde ſich ſchlimmſtenfalls auch vor den Koſaken nicht
fürchten, namentlich, ſolange ſie den Vater an ihrer Seite
weiß Es muß noch irgend etwas anderes dahinterſtecken,
etwas, das ſie nicht zugeſtehen will, und das mir eben-
deshalb aufrichtige Sorge bereitet! Jch habe ſchon an die
Möglichkeit gedacht, daß ſie unglücklich verliebt ſein könnte
Hältſt du das für denkbar? Du, der während meiner
Abweſenheit hier ſtändig aus- und eingegangen iſt, ſollteſt
doch eigentlich etwas gemerkt haben, wenn es ſich wirklich
ſo verhielte
Der Oberleutnant zauſte an ſeinem blonden Schnüurr

bart und ſtarrte gerade vor ſich hinaus.

kk„,W T ä-Vom öſtlichen Kriegsſchanplaß. Aus Stadt und Umgebung
h t s Die Verloſung der Schrebergärten im Hetzerſchen Tiere e garten fand geſtern in einer Sitzung unter dem Vorſitze vonS J e S Stadtrat Thiele im „Herzog Chriſtian“ ſtatt. StadtratThiele betonte,, daß Schrebergärten vor allem an bedürftige

Einwohner unſerer Stadt vergeben werden ſollen. Der Redner
dankte ſodann im Namen der Anweſenden und der Stadt Frhrn.
von Wilmowoski, der leider verhindert war, an der Sitzung teil
zunehmen, für ſein großzügiges Geſchenk. Hierauf würden der
Pachtvertrag und die Gartenordnung verleſen. Aus dem
Puchtvertrag, der für die Dauer von 6 Jahren gültig iſt, heben
wir hervor, daß der jährliche Pachtzins 5 Pfg. für bas Ouadräat-
meter beträgt ünd in jährlichen Raten am J. April und am
1. Oktober im voraus an die Kämmerelkaſſe zu entrichten iſt.
Ferner ſind vorläufig 2 Pfg. pro Quadratmeter jährlicher
Waſſerzins zu zahlen. Die innerhalb der Anlagen befindlichen
Waſſerhähne dürfen Kinder unter 12 Jahren nur unter Auf-
ſicht benugen. Eine Abtretung des Gartens kann nur mit Ge-
nehmigung der Schrebergarten- Deputation erfolgen. Hoch
ſtammobſtbäume anzupflanzen, iſt nie Alle Streitig
keiten werden von der Deputation gefchlichtet. Aus der Gär-
tenordnung iſt zu erwähnen, daß Garteninhaber nur ſein kann,
der Einwohner der Stadt Merſeburg iſt Der Schrebergarten-
Deputation ſteht das Recht zu, den Pachtzins nach Ablauf der
Pachtzeit anders feſtzuſetzen. Ferner kann jeder Zeit der Waſ-
ſerzins nach den gemachten Erfahrungen geändert werden.
Jeder Garteninhaber iſt verpflichtet zur ordentlichen Jnſtand-
ſetzung des Gartens, zur Einhaltung der feſtgeſetzten Grenzen,
zu ſchonender Benutzung. des Jnventars, zur Reinhaltung der an
den Garten grenzenden Wege, zur Schließung der Eingänge, zur
Beſeitigung und Vertilgung der Ranupenneſter, ſowie des Unge-
ziefers und zur Aufſtellung einer mit Deckel verſehenen dichten
Waſſertonne, ſofern die Waſſerleitung durch den Garten durch
geführt iſt. Verboten iſt eine über den wirklichen Bedarf hinaus-
gehende Benutzung der Brunnen oder Waſſerleitung, das Schießen, die Benutzung der Gärten zu gewerblichen Jweden, ins

beſondere zum Betrieb der Schankwirtſchaft, die Errichtung von
Feverungsanlagen in den Baulichkeiten, das Wohnen und Be-
herbergen von Perſonen während der Nacht, das Halten von
Vieh, das Bleichen und Trocknen der Wäſche und das Errichten
von Aborten. Dünger und Abfälle dürfen an den Wegen oder
deren unmittelbaren Nähe nicht gelagert werden. Sodann
fand die Verloſung der 62 Gärten ſtatt. Die Uebergabe der
Schrebergärten an die einzelnen Pächter wird Sonnabend,
den 24. April, vormittags von 9--11 Uhr, erfolgen.

Die Tätigkeit des hiefigen Arbeitervereins im Jahre
1914. Der am 1. Oktober 1913 in Merſeburg eingerichtete
gemeinnützige Arbeitsnachweis für den Kreis Merſeburg
hat ſich in erfreulicher Weiſe entwickelt. Jn der Zeit vom
1. Januar bis 31. Dezember 1914, ſo ſchreibt Herr Germer
im Verwaltüngsbericht unſeres Kreiſes, hat er folgende
Tätigkeit entſaltet: Als Stellungsſuchende meldeten ſich
4920 Perſonen, offene Stellen waren gemeldet für 2614, be-
ſetzt wurden Stellen mit 2260 Perſonen. Die Vermittlung
erſtreckte ſich auf die einzelnen Berufe wie folgt: Land und
Forſtwirtſchaft 148 Stellen, Bergbau 296, Stein- Induſtrie
9, Mehlinduſtrie 288, Buchbinder 14, Sattler 23, Holzin-
duſtrie 73, Induſtrie der Nahrungs- und Genußmittel
(Bäcker, Fleiſcher uſw.) 42, Bekleidungsgewerbe (Schneider,
Schuhmacher uſw.) 61, Baugewerbe 109, graphiſches Gewerbe
1, Maſchiniſten, Heizer und Fabrikarbeiter 375, Handelsge-
werbe 3, ſonſtige Lohnarbeiter (Erdarbeiter uſw.) 626, weib-
liches Perſonal 196, zuſammen 2260 Stellen. Die gemeldeten
offenen Stellen konnten nicht alle beſetzt werden, da es an
geeigneten Leuten hierfür mangelte. Beſonders machte ſich
dieſes für gelernte Arbeiter in der Eiſeninduſtrie fühlbar.

Spart Brot, wo ihr irgend könnt! Es iſt wiederholt
darauf hingewicſen worden, daß die Herabſetzung der Mehl-
preiſe durch die Kriegsgetreide- Geſellſchaft auch fernerhin die
ſfparſame Verwendung des Brotes nicht beein-
trächtigen darf. Das deutſche Volk verdankt die Mög-
lichkeit für dieſe Wohltat unſerer einzigartigen kriegswirt-
ſchaſtlichen Organiſation der Getreideverſorg-
ung, welche die Vorräte auf den Kopf der Bevölkerung feſt-
geſtellt hat und ſo verteilt, daß die Ernährung jedes Einzel-
nen bis zur nächſten Ernte ſichergeſtellt iſt. Wer aber die
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Herabſetzung der Mehlpreiſe dazu benutzen würde, mehr zu
t n 4

„Nein, daß ich nicht wüßte!“ ſtieß er nach einen
kleinen Schweigen mit merkwürdiger Schärfe hervor. „Aber
du darfſt meinen Scharfblick freilich nicht überſchätzen.
Und ich brauche dir kaum erſt zu ſagen, daß Helga mich
in ſolchem Fall ſelbſtverſtändlich nicht zu ihrem Vertrauten
geinacht haben würde

„Das hätte ſie vielleicht nicht getan. Aber du mußt
doch ungefähr wiſſen, mit wem ſie in den letzten Monaten
verkehrt hat. Vielleicht mit jungen Herren von der Re
gierung oder von deinem Regiment

„Jch kann nur wiederholen, liebe Hertha, daß ich dar-
über keine Auskunft zu geben vermag. Aber ich erinnere
mich tatſächlich nicht, hier jemanden getroffen zu haben,
der für eine derartige Vermutung etwa in Betracht käme.“

„Und du ſelbſt, Eberhard haſt du neuerdings viel-
leicht ein Zerwürfnis mit Helga gehabt? Hat es eine
Verſtimmung zwiſchen euch gegeben

Ueberraſcht blickte er auf.

„Ein Zerwürfnis Eine Verſtimmung Nein, gewißnicht! Was bringt dich auf ſolche Vermutung

„O, nichts Beſtimmtes! Jch hatte nur erwartet, daß
Helga mit größerer Wärme von dir und von eurer Freund-ſchaſt ſprechen würde, als es wirklich der Fall war. Aber

ich muß mich wohl erſt wieder in ſie hineinfinden, um ſie
richtig zu verſtehen. Sie hat ſich in dieſen wenigen Monaten
unſerer Trennung mehr verändert, als ich es für möglich
gehalten hätte.“

Das Thema war dem jungen Offizier erſichtlich wenig
angenehm, und als Hertha jetzt für einige Sekunden ſchwieg,
benutzte er die Möglichkeit, das Geſpräch auf etwas anderes
zu lenken.

„Haſt du in der Zwiſchenzeit etwas von deinen Ge-
ſchwiſtern gehört, Hertha Jch meine von Erna und
Hugo

Die Gefragte ſchüttelte traurig den Kopf.

(Fortſetzung folgt.)
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en Pflicht zuwiderhandeln. Die Reichen und die Bem t
alle Perſonen, die leichte Arbeit verrichten, und alle die

jenigen, welche aus dieſen oder jenen Gründen noch Prot
marken von ihrer täglichen Ration erſparen können,
müſſen dies tün, gleichviel ob das Brot etwas teurer
oder billiger iſt. Nachdem die zentralen Jnſtanzen den
Weg für eine richtige Verteilung der Getreidevorräte geebnet hen iſt es, nun Sache der Gemeinden, den Spar
ſinn derer, die noch Brot ſparen können, anzuregen.
Wenn das Brot zu unſeren „Waffen“ gehört, ſo iſt es auchdurchaus gerechtfertigt daß diejenigen, welche mit dieſer
Waffe richtig umgehen, eine Auszeichnung erhalten. Dieſe
Auszeichnung darf von den Gemeinden natürlich nicht in
Geld gegeben werden, ſondern entſprechend dem Geiſte dieſer
denkwürdigen Zeit in irgend einem A ndenken, deſſen
Wert nur darin beſteht, daß es für den Sparer zum Aus
druck bringt, daß er in dem großen Ernährungsproblem
ſeine vaterländiſche Opferwilligkeit gezeigt hat, ähnlich wie
die eiſernen Ringe, die in den Freiheitskriegen für Gold-
ringe gegeben wurden.Kuſee Garten im Frühjahr. Alle Arbeiten des vori-
en Monats haben eine große Verzögerung erlitten durch
as wechſelhafte, ſchlechte Wetter und die noch kalten Nächte,

Das Beſtellen des Landes wird deshalb zum großen Teil
noch zu erledigen ſein, vor allem die Ausſaagten, welche gleich
an den Platz ausgeführt werden. Es iſt deshalb nochmals
daran zu erinnern, möglichſt jene Gemüſe zu bevorzugen,
die für Maſſenerträge ſich eignen, z. B. Möhren, Karotten,
Paſtingaken, Peterſilie, dann Erbſen und Puffbohnen, Ende
des Monats April können geſät werden Buſchbohnen, wenn
das Wetter ſich beſſert, ferner Salatrüben, Kohlrüben, Ra-
ppntika, Zichorienwurzel; es werden auch alle ſpäten Kohl
arten, alle Küchenkräuter, Lauch, Mangold, Roſenkohl und
Lattich angebaut. Man ſäe nur wenig auf einmal und wie-
derhole die Ausſaat nach 8-—-14 Tagen, um, falls die erſte
Saat verunglückt, doch rechtzeitig Pflanzen zum Ausſetzen
zu haben. Wer einen kalten Kaſten oder ein Miſtbeet hat,
kann die empfindlichen Saaten darin ausführen, muß aber
dafür ſorgen, daß durch Lüften der Fenſter beizeiten das Ab
härten geſchieht, ſonſt ſind die Pflanzen ſpäter für das freie
Land zu weichlich. Alle Sämlinge der zum Auspflanzen be
ſtimmten Gemüſearten ſollten rechtzeitig verſetzt oder pikiert
werden, damit ſie ſich gut bewurzeln, kräftig und gedrungen
wachſen und das Verpflanzen ins freie Land beſſer über-
ſtehen. Man verſäume nicht, die zu dicht aufgegangenen frü-
heren Saaten zu verdünnen durch Ausziehen der überflüſſi-
gen Pflanzen. Flüſſige Düngungen haben, ſolange die Wit-terung nicht warm und der Boden nicht vollſtändig durch-

wärmt iſt, gar keinen Zweck; beſonders nachteilig ſind ſie
den friſchgeſetzten Pflanzen. Gegen Nachtfröſte ſind vor al-
lem die Erdbeerbeete zu ſchützen, ebenſo mit Frühgemüſe be-
fetzte Beete. Frühkartoffeln dürfen erſt Ende des Monats
gelegt werden. Man warte damit, bis der Boden abgetrock-
net und warm iſt. Die Roſen ſind zu beſchneiden und auf-
zubinden; Neupflanzungen müſſen bis Ende des Monats
April erledigt werden. Die Spalierbäume ſind gegen Froſt
durch Verhängen mit Tüchern zu ſchützen, wenn kalte Nächte
eintreten. Bei der unſicheren Witterung iſt jeder ſonnige
Tag auszunützen, damit die ſich häufende Arbeit nicht über
den Kopf wächſt. Trotzdem ſei man vorſichtig und übereile
nichts, denn jeder Verluſt an Saatgut trifft uns doppelt
ſchwer, weil außerdem Zeit und Arbeit nutzlos geopfert
werden muß.

Schulgeldbeihilfen durch die Militärverwaltung. Nach
einer kriegsminiſteriellen Beſtimmung vom 19. Januar 1906
gibt die Militärverwaltung für den Schulbeſuch der Kinder von
aktiven Soldaten Beihilfen zum Schulgeld. Nach S 13 dieſer
Beſtimmungen können dieſe Beihilfen ausgedehnt werden auf
Kinder ſolcher Unteroffiziere und Mannſchaften, die im Falle
einer Mobilmachung eingezogen werden oder freiwillig eintre-ten. re Höhe des Zuſchuſſes iſt in jedem Korpsbezirk Sejoivers

gerege t.
Der BVezirksausſchuß für die Kriegsſammlung der Ange-

hörigen der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung im Ober-
Poſtdirektionsbezirk Halle in Halle (S.) hat aus dem Ertrage
ſeiner Sammlung aus dem Monat April folgenden Vereinen
ufw. Barzuwendungen zur Unterſtützung von hilfsbedürftigen
Perſonen uſw. überwieſen: a) zum wiederholten Male dem
Verein gegen Armennot und Bettelei in Halle 500 Mk., dem
Frauenverein für Armen und Krankenpflege in Halle 200 Mk.,
dem nationalen Frauendienſt in Halle 500 Mk., dem Fonds zur
Erhaltung und Mehrung der deutſchen r 300 Mk., dem
Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin 1000 Mk., der Kriegs-
hilfe des Deutſchen Kartells in Halle 200 Mk., dem Lolal-
komitee für Sammlungen zu Gunſten des Roten Halbmondes
400 Mk., dem Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz in
Eisleben 150 Mk., dem Städtiſchen Wohlfahrtsamt in Naum-
burg (S.) 100 Mk., dem Kirchlichen Hilfsausſchuß zur Linde-
rung der Kriegsnot in Sangerhauſen 100 Mk., dem Deutſchen
Verein für Sanitätshunde 300 Mk., der Armendirektion in
Halle 500 Mk. und den Ehefrauen von zwei im Felde ſtehenden
Poſtillonen je 15 Mk.; b) erſtmalig der Kommiſſion für das
Kaiſerliche Volksliederbuch in Berlin zur Verteilung von
Kriegsliederbüchern an die Truppen 200 Mk., dem Kriegshilfs-
verein in Teuchern 60 Mk. und einem Verwundeten 110 Mk.
Die Geſamtſumme der bisher geſammelten Beträge beläuft ſich
auf 38 553 Mk. Die Sammlung wird allmonatlich fortgeſetzt.

Soomer- Abend. Wie uns mitgeteilt wird, iſt der Be
zinn des Balladen- und Liederabends auf Wunſch von
alten Verehrern des Künſtlers aus Halle auf 8 Uhr an-
geſetzt um den Beſuchern des Abends die Benutzung des
7,51 in Merſeburg eintreffenden Zuges zu ermöglichen.
Zur Rückreiſe empfiehlt ſich die Benutzung des Zuges
11 Uhr 43 ab Merſeburg.

Das Mirakel, ein altdeutſches Myſterium von Karl
Vollmoeller (Jnſzenierung von Max Reinhardt)
mit Soli, Chöbren und verſtärktem Orcheſter wird heute
abend 8 Uhr im Halleſchen Walhalla-Theater zur Erſtauf-
führung gelangen. Die Hauptdarſteller in dieſem Film, der
in und um Petersdorf bei Wien aufgenommen wurde, ſind
Frau Carmi Vollmoeller als Madonnag, Frl. Feljegg als
Megildis, die Herren Matray als Spielmann, Klein als Kö-
nig, Rocholl als HKönigsſohn, Benzinger als Raubgraf,

Payne als junger Ritter.
Vereinskalender. Merſeburger Landwehr-

verein 1866: 2. Vierteljahrsverſammlung, Sonntag,
nachmittags 4 Uhr im „Tivoli“.

Befreiung vom Tabaktruft. Wenn nicht noch im letz-
ten Augenblick unvorhergeſehene Schwierigkeiten eintreten,
dürfte noch im Laufe dieſer Tage, ſo ſchreibt die „Berl.
Morgenpoſt“, in der deutſchen Zigaretteninduſtrie der heiß-
erſehnte Frieden eintreten. Es muß ſich entſcheiden, ob ein
Bankenkonſortium unter Führung der Deutſchen Bank die
endgültige Loslöſung des ſogenannten Jasmatzi-Konzerns
vom Tabgktruft durchflihrt. Die dieſem Konzern angehöri-
gen Geſellſchaften haben den Banken ihre Bilanzen zur
Prüfung eingereicht, und von dem Ergebnis dieſer Prüfung
wird es wohl in erſter Linie abhängen, ob die Befreiungs-
gktion zur Tatſache wird. n Ausſicht genommen iſt jeden
falls, daß die Banken eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haf-
tung, die mit einem Geſellſchaftskapital von zirka 40 Mil-
lionen ausgeſtattet iſt, gründen. Auf dieſes Unternehmen,
auf das ſelbſtverſtändlich die Banken den maßgebenden Ein
fluß ausüben, würde dann die Mehrheit des Kapitals der
einzelnen Geſellſchaften, die bisher vom Truſt abhängig

eſſen, als er unbedingt benötigt, würde ierger er en ü LTrſter Linie kommt es darauf an,
e endgültig zu befeitigen, vorteilhaſte

Grundlagen für die ſpätere Verrechnung mit dem Truſt
et der Uebernahme der Anteile der einzelnen Gefellſchaften zu ſchaffen und endlich auch den Geſellſchaften
neue Betriebskredite zuzuführen. Wenn auf dieſe Weiſe der
Truſteinfluß in der deutſchen Zigaretteninduſtrie beſeitigt
ſein wird, ſo dürfte wohl die Preisſchleuderei als Mittel des
Konkurrenzkampfes aufhören und Friede in dieſer Jndu-
ſtrie herrſchen. Allerdings ſcheint es nicht ausgeſchloſſen,
daß dieſer Friede nur die Baſis für ein Zigarettenmonopol
des Reiches ſein könnte. Die Regierung hat jedenfalls leb
haftes Jntereſſe an der neuen Gruppierung durch die Ban-
ken gezeigt. Daß Monvpolprojekte in der künftigen Finanz-
verwaltung des Reiches eine Rolle ſpielen werden, dürfte
kaum zweifelhaft ſein. Sie im Einzelfalle zu diskutieren,
iſt natürlich heute noch nicht die Zeit gekommen.

Helft dem Paket-Depot die Arbeit erleichtern! An
alle diejenigen, die ihre Angehörigen im Felde durch Liebes
gaben weiter erfreuen wollen, ſei nochmals folgendes Er-
ſuchen gerichtet: Nach den Beſtimmungen können Pakete mit
ibelriechenden Gegenſtänden von der Beförde-
rung ausgeſchloſſen und ſofort vernichtet werden. Trotz-
dem dieſe Verfügung bereits öfter bekannt gemacht worden
iſt, findet man doch in Paketen, die ihres üblen Geruchs
wegen geöffnet werden müſſen, Käſe, Kieler Sprotten, Eier,
Stichfleiſch, friſche Wurſt uſw. Ganz abgeſehen davon, daß
ſolche verdorbenen oder ſchon halbverdorbenen Gaben durch
Wurſtgift höchſt gefährlich werden können, iſt es von den mit
der Beförderung begufiragten Mannſchaften in der kommen-
den wärmeren Jahreszeit nicht zu verlangen, ſolche übel-
riechende Pakete mit der gewohnten Luſt und Liebe zu be-
handeln. Ein ſernerer Uebelſtand iſt immer noch die Ver
wechſelung von Armee und Armeekorps. Es iſt doch ganz
etwas anderes: „4,. Armee“ und „4. Armeekorps“. Die eine
Formation kann im Weſten, die andere im Oſten ſtehen.
Sehr erwünſcht iſt auch der Gebrauch arabiſcher Zahlen bei
den Armeekorps und kleineren Truppenverbänden, da die
römiſchen Zahlen zu vielen Jrrtümern Veranlaffung geben.
Deutliche Schrift iſt unbedingte Notwendigkeit. Aber ebenſo
nötig iſt die richtige Adreſſierung. Was in unrichtigen An-
gaben geleiſtet wird, iſt unglaublich und folgende Bei-
ſpiele, die Paketen entſtammen, die an einem Tage einliefen,
mögen zum Beweis dienen. Was ſoll man z. B. ſagen zu:
„Reſerve Kanonen Batterie, 4. Reſerve-Corps“ vder „Er-
ſatz-Bataillon 51., 1. Krankenkompagnie, Poſen“, „Reſerve-
Kavallerie-Munitions-Escadron 40“. Und ſo geht es täg-
lich weiter. Die Adreſſe eines Pakets, das vor einiger Zeit
einlief, enthielt faſt alle Formationen Jnfanterie, Ka-
vallerie und Artillerie. Der Adreſſat war Landwehrmann
und Reſerviſt zu gleicher Zeit. Solche Adreſſen, bei denen
man ſtets verſucht, den Sinn zu erraten, nehmen viel Zeit
in Anſpruch, an der die Militär-Paketdepots wirklich kei-
nen Ueberfluß haben.

Aus dem Jungdeutſchland-Bunnde. Der ſtellvertre-
tende Vorſitzende des Jungdeutſchland-Bundes, General der
Infanterie v. Wachs, weiſt darauf hin, daß der preußiſche
Miniſter der öffentlichen Arbeiten mit Rückſicht auf das öf-
ſentliche Jntereſſe, welches die Pflege des Gemüſebaues und
die ovrdnungsmäßige Felodöbeſtellung in dieſem Jahre brin-
gend notwendig macht, geſtattet, daß für jugendliche Perſo-
nen im Alter von über 10--20 Jahren für die Dauer des
Krieges Arbeiterrückfahrkarten ausgegeben werden dürfen,
und zwar für Fahrten vom Wohnort nach der Arbeitsſtelle
und zurück. Dieſe koſten für den Kilometer Eiſenbahnfahrt
einen Pfennig, hin und zurück alſo zwei Pfennig. Nähe-
1 Pfennig, hin und zurück alſo 2 Pfennig Durch den
Krieg iſt auf dem Lande ein großer Mangel an Arbeitskräf-
ten entſtanden. Dem von vielen Seiten ausgeſprochenen
Wunſch, der Jungdeutſchland-Bund möge helfen, die Not zu
lindern, kommt die Bundesleitung gern entgegen. Der
Herr Generalfeldmarſchall Freiherr v. d. Goltz hat bei ſei-
ner kurzen Anweſenheit in Berlin den Gedanken freudig
begrüßt und hofft, daß die Jugend überall ſich mit beſtem
Erfolg zur Verfügung ſtellen wird, ſoweit es ihre Zeit, die
Schule, der Beruf uſw. erlauben, wie ſie auch bei Beginn
des Krieges in der ſehr viel ſchweren Erntearbeit nach Kräf-
ten mitgewirkt hat. Zur Arbeit auf unkultiviertem Land
iſt die Jugend nicht geeignet. Alle Vertrauensmänner wer-
den gebeten, ſich nach Möglichkeit dieſer wichtigen Angele-
genheit anzunehmen und wenn irgenö angängig ſei-
nerzeit über den Erfolg kurz zu berichten.

Feldſtecher und photographiſche Apparate ins Feld. Dem
Roten Kreuz iſt aus dem Felde wiederholt der Wunſch zuge-
gangen, doch Feldſtecher und photographiſche Apparate zu ſen
en.

J 2
Döllnitz (Saalkreis), 16. April. In der hieſigen und an

grenzenden Lochauer Feldmark wurden zwei Perſonen vom
Bezirkswachtmeiſter Schultz II dabei betroffen, wie ſie mit
einem Dobermann einem regelrechten Haſentreiben
oblagen. Der Hund bewies dabei eine derartige Fertigkeit,
daß er die Haſen ſcharenweiſe zuſammentrieb. Als die
Männer des Beamten anſichtig wurden, nahmen ſie reiß-
aus. Dem Beamten gelang es jedoch, einen der Ausreißer
dingfeſt zu machen. Auch der Name des zweiten wurde
feſtgeſtellt. Beide ſind aus Döllnitz gebürtig.

Ofendorf (Saalkreis), 16. April. Zwiſchen Zigeunern
und hieſigen Einwohnern kam es zu ernſten und ſcharfen
Auseinanderſetzungen, die ſchließlich zu Tät lichkeiten
führten. Ein Schuhmacher wurde dabei Kübel zugerichtet,
indem ihm ein Bein völlig zſtſchlagen wurde
und er außerdem erhebliche Rückenverletzungen davontrug,
Wie er einer Halliſchen Heilanſtalt Zugeführt werden
mußte.

Aus Provinz und Keich
Tenchern, 16. April. In der letzten Zeit ſind auf dem

Wege nach dem etwa 1 Kilometer von der,-Stadt entfernten
Bahnhofe junge Mädchen von einem fremden Manne
angefallen worden. Auf die ausgeſtoßenen Hilferufe
hin hat der bisher noch Unerkannte jedesmal das Weite

geſucht. JHalle, 15. April. Jn der am 19. April beginnenden
Schwurgerichtsperiode kommen folgende Sachen
zur Verhandlung: am 109. April gegen die Arbeiterin Joſe-
pha Walasezyk wegen Kindesmords; am 20. April gegen den
Gutsarbeiter Karl Wagner wegen Notzucht; am 21. April
gegen den Gärtnereigehilfen Herm. Gottſchalk aus Naum-
burg wegen verbotenen Waffentragens, Hausfriedensbruchs
und verſuchten Verbrechens wider das Leben; am 22. April
gegen den Kaufmann Georg Lindner wegen Urkundenfälſch-
ung, Betrugs und Unterſchlagung.

Halle, 16. April. Ein 63jähriger Mützenmacher wurde
in ſeiner in der Geiſtſtraße belegenen Wohnung erhängt
aufgefunden. Nach einem hinterlaſſenen Briefe iſt ein un-
heilbares Leiden der Grund zu ſeinem Selbſtmord. Aus
dem hieſigen Offizier-Gefangenenlager in der
Wernickeſchen Maſchinenfabrik ſind als Vergeltungsmaß-
nahme für die Behandlung unſerer U-Bootleute 10 engliſche
Offiziere, darunter der Sohn eines früheren engliſchen Bot-
ſchafters am Berliner Hofe, nach Magdeburg transportiert
und in militäriſche Einzelhaft genommen worden.

Aſchersleben, 16. Aprik. An die hieſi ev ungh s b e u zum aark für den Zentner abgegeben, ein verhä iäßig rebikliger Preis. t s reqzt
Weruigerode, 16. April. Die Walpurgisfeidem Brvocken, die ſonſt bei Einzug des Mai alen a

ich ſtets des beſten Zuſpruchs erfreut hat, wird in diefent
Jahre mit Rückſicht auf die Kriegszeit ausfallen. Der Fahr
plan der Brockenbahn wird demgemäß erſt am 20. Mai in
Kraft treten und nicht, wie ſonſt ſchon, am 1. Mai.

Sangerhauſen, 16. April. Am Donnerstag war es dem
Penſionär Friedrich Dienemannſchen Ehepaare vergönnt
das Feſt der diamantenen Hochzeit zu feiern.

Sangerhanſen, 16. April. Der Magiſtrat hat beſchloſſen
von einer Steunererhöhung für das neue Rechnungs:
jahr abzuſehen. Es bleibt alſo die Zuſtimmung der
Stadtverordnetenverſammlung vorausgeſetzt bei 185
Zuſchlag zur Einkommenſteur, 18576 zur Real- und 100
zur Betriebsſteuer.

Eisleben, 16. April. Auf dem Rittergute Gehrings-
dorf kam es zwiſchen zwei Knechten zum Streit. Der 16-
jährige Gerike verſetzte dem gleichaltrigen Samule mit der
Miſtgabel einen Schlag auf den Kopf, ſo daß der letztere die
Beſinnung verlor und nach ein paar Stunden ſtarb. Ge
rike, der geflüchtet war, wurde aufgegriffen.

Salzwedel, 16. April. Der Kreistag des KreiſesSalzwedel beſchloß eine neue Anleihe von 300 000 Mark zur
Deckung der Familienunterſtützungen. über die Deckung
der Koſten für die Verpflegung der oſtpreußiſchen Flücht-
linge wurde beſchloſſen, daß die beteiligten Gemeinden 1
Mark für Erwachſene und 50 Pfg. für Kinder unter 14
Jahren zahlen ſollen. Den verbleibenden Reſt übernimmt
der Kreis. Der Haushaltsplan für 1915 wurde mit 670 000
Mark (gegen 714 000 Mark im Vorjahr) feſtgeſetzt.

Salzwedel, 16. April. Die Stadver ordneten be
willigten für die Herſtellung von Fleiſchöauerwaren im
ganzen 75 000 M. Durch den Anſchluß des hieſigen, 10 000
Mann enthaltenden Gefangenenlagers an die ſtädtiſche
Waſſerleitung iſt der Waſſerverbrauch derartig geſtiegen,
daß das Waſſerwerk erweitert und mit einigen leiſtungs-
kräftigeren Maſchinen ausgerüſtet werden muß. Hierfür
ſind 80000 M. ausgeſetzt worden.

Bernburg, 16. April. Gemäß der Anklindigung des
Oberbürgermeiſters hat die Polizelverwaltung nunmehr ei-
nen mit dem heutigen Tage in Kraft tretenden Höchſt
preisfür Milch feſtgeſetzt, der 22 Pfg. für das Liter Voll-
milch im Kleinverkauf beträgt.

Cöthen, 16. April. Der jetzige Pächter des Ratskel-
ler s, Guſtav Denck, hat ſeinen Pachtvertrag, der am 1. Ok-
tober d. J. abläuft, gekündigt, ſo daß ſich eine Neuver-
pachtung notwendig macht.

Deſſan, 16. April. Ein Schwindler in der Un
form eines Briefträgers treibt ſeit längerer Zeit
in Deſſau ſein Unweſen. Er nennt ſich Wolf, gibt an, aus
Halle nach Deſſau verſetzt zu ſein, und borgt ſich von ſeinen
Logiswirten kurz nach ſeiner Ankunft kleinere Geldbeträge,
angeblich, um ſein Gepäck auf der Bahn einzulöſen. Jn
Wirklichkeit behält er das Geld für ſich und verſchwindet
damit auf Nimmerwiederſehen. Bei drei Bürgern gelang
ihm die Schwindelei.

Gotha, 16. April. Eine hier ſtattgefundene Verſamm-
lung der Gothaiſchen Brandmeiſter beſchloß einſtimmig, an
das Herzogliche Staatsminiſterium das Erſuchen zu richten,
die Regierung möge zur Ergänzung der Feuerwehren, in
ſonderheit auf dem Lande, während der Kriegszeit die Zu
laſſung der Heranziehung geeigneter junger
Leute im Alter von 17--19 Jahren zum Feuerwehr-
dienſt und deren Einbeziehung in die FeuerwehrUnfall
Verſicherung verfügen. Ein gemeingefährlicher
Gauner wurde hier in der Perſon eines jungen Mannes
namens Klemann unſchädlich gemacht. Seine Be
ſonderheit war es, ſich der Reihe nach in einer größeren
Anzahl von Gaſthäuſern aufzuhalten. Hier machte er ſich
an die für ſoziale Zwecke beſtimmten Sammelbüchſen und
verſchwand in einem günſtigen Augenblicke mit ihnen,
Nach Feſtnahme wurden in ſeiner Wohnung noch
viele dieſer erbrochenen Büchſen aufgefunden. Nicht aus
geſchloſſen iſt es, daß Klemann ſein einträgliches „Gewerbe

auch auswärts ausgeübt hat. dDresden, 16. April. 27 der ſächſiſchen Landeslotterie iſt
das „große Los“ im Betrage von 500 000 Mark auf die
Nr. 28 735 nach Dresden gefallen. Die Glücksgöttin hat
diesmal die richtige Wahl getroffen, denn die Gewinner ſind
ſämtlich in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen lebende Arbeiter
amilien.Karlsruhe, 15. April. Wie die Neue Badiſche Landes-

zeitung aus Mannheim meldet, iſt die Futtermittelhalle
auf dem Lanzſchen Fabrikgelände heute n iederge
brannt. Der Schaden wird auf 400000 M. geſchätzt.

Pom Auslande
Junsbruck, 16. April. Die etwa 60 Häuſer zählende Gemee Piscine im Cembratale in Tirol iſt durchei ne

Feuersbrunſt völlig zerſtört worden. Die Urſache
des Brandes iſt unbekannt; der angerichtete Schaden ſehr
bedeutend. Löſchungsarbeiten waren wegen ſtarken Sturmes

und Waſſermangels unmöglich. et h
Tokio, 15. April. In einer Kohlengrube bei Shimono-ſekit, die ſich guter der See hin erſtreckt, fand geſtern eine

Bodenverſchiebung ſtatt. Von 593 in der Grube be
ſchäftigten Arbeitern werden 300 vermißt.

Gerichtszeitung
St. Andreasberg, 16. April. Um vier kleine Schnäpſe-

die ſie entgegen dem Befehl des Generalkommandos an v a
wundete Krieger verabfolgt hatte, verurteilte die u
tinger Strafkammer die Ehefrau des Gaſtwirts Jungnicke
zu 2 Tagen Gefängnis.

m
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martktberichte n.
Halliſcher Marktberich

Donnerstag, den 16. April 19

ir 3f.ier p. Mandel 1,50-1,55. Biruen P. Pf.Hutter p. Pfd. 1,60-1,70 Aepfel p. Pf. r
Zwiebeln p. Pfö 0,15-0,20 Gtr. Pflaum. Pf. 960
Kartoffeln p. Pf. 0,06-0,08 Pflaumenm. Pf. 0,35-0,4
Blumenkohl St. 0,10 0,30 Jg. Gänſe p. St. 1,00-1,50

üben p. M. 0,08-0,10, Gänſe p. Pfd. 0,80-0,90Win p. St. 0,10-0,30 Enten p. St. u
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 Jg. Hähne p. St
Rotkraut p. St. 0,15-0,40 Zähne t
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05, Hühner p. St. 290
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20, Tanben p. Paar 0,80-1,

5 i -1,80Radiesch. p. Böch. 0,10-0,15 Kaninchen p. St. 1,00-1,v p. Pf. 0,18-0,20 Haſen p. St. 3,50-375
Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen befetzt.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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